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Liebe Leserin, Lieber Leser,

der Sommer ist schon fast vorüber, 
einige Veranstaltungen liegen hinter 
uns. Rechtzeitig vor dem Leobener 
Logistiksommer haben wir uns für Sie 
mit den Vortragenden unterhalten, 
um Ihnen einen Vorgeschmack zu 
bieten. Doch auch der Linzer Logis-
tiktag, der Quality Day, die Autocon-
tact 2008 und das DHL-Sommerfest 
haben Einzug in diese Spezialausga-
be gehalten. 

LOGISTIK
express

F A C H M E D I U M  F Ü R  L O G I S T I K

L Navigation

w Autocontact 2008

w Leobener Logistik Sommer

w Linzer Logistik-Tag 2008

w Quality Day 2008

w DHL-Speed-Day



LOGISTIK express | PDF online journal index r8 | 2008 

LOGISTIK express | PDF online journal www.logistik-express.com 2 | 26 r

Hydrostatic Drive.
Die neue Generation Diesel-/Treibgasstapler.
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Autocontact 2008

Unser Automobil –  

Wirtschaftsfaktor oder persönlicher Luxus? 

Die Automobilindustrie spielt 

in Österreichs Wirtschaft eine 

wichtige Rolle, neben den 

großen Produzenten gibt es unzähli-

ge Zulieferer und Betriebe, bei denen 

Arbeitsplätze geschaffen wurden. Zur 

besseren Organisation und Vermark-

tung all dieser Firmen gibt es Vereine 

wie den Automobilcluster Steiermark, 

(ACstyria, über 180 Partnerbetriebe), 

der auch mit diversen Veranstaltungen 

für Know-how-Transfer, Zukunftsstra-

tegien und stabile Netzwerke sorgt. 

Bei einem der Events der jüngeren Ver-

gangenheit war Logistik Express für Sie 

mit dabei, und wir möchten Ihnen die 

Inhalte der spannenden Autocontact 

2008 natürlich nicht vorenthalten. 

Ralf Kalmbach, Leitender Partner für 

den Bereich Automotive bei Roland 

Berger, beschreibt eines der aktuellen 

Probleme sehr prägnant: „Individuell 

gestaltete Mobilität führt im urbanen 

Raum zu Engpässen!“ Und hierfür 

müssten seiner Meinung nach in den 

nächsten zehn bis zwölf Jahren spä-

testens Lösungen gefunden werden, 

wobei sich ein vielschichtiges Bild prä-

sentiere: Die momentane öffentliche 

Diskussion über CO
2
 und andere nach-

haltige Belastungen sei gleichzeitig ein 

notwendiger Treiber von dringend be-

nötigten Innovationen. 

Als Beispiel für die Verkehrsproblematik 

in Ballungsräumen nennt er London, 

wo die Einfahrt ins Zentrum 36 Engli-

sche Pfund pro Tag koste. Eine weitere 

Facette böte die Industriestruktur, in 

Nordamerika beispielsweise strauchle 

jeder Automobilhersteller, die Probleme 

beim Fahrzeugabsatz würden auch die 

Zulieferindustrie stark beeinträchtigen. 

„Zwar wird der Automobilmarkt global 

bis 2020 stark wachsen, allerdings in  

Ländern wie Russland, China, Osteuro-

pa und Südamerika – und dort sind die 

Bedarfe ganz anders als bei uns“, ruft 

Kalmbach zum Umdenken und Fokus-

sieren auf neue Märkte auf. 

Insgesamt erwartet er aber stabile Zu-

wachsraten bei Personenkraftfahrzeu-

gen von etwa drei Prozent jährlich bis 

2020, besonders aufgrund des steigen-

den Wunsches nach Individualverkehr 

und Unabhängigkeit sowie des verbes-

serten Straßennetzes in Entwicklungs-

ländern. Auch die LKW-Absatzzahlen 

werden seiner Meinung nach ansteigen, 

insbesondere im Asiatischen Raum, 

Nordamerika und den CEE-Ländern.

In den neuen Märkten herrsche ein 

anderes Nachfrageverhalten, aufgrund 

geringerer Kaufkraft müsse ein Fahr-

zeug billiger werden, ist Kalmbach 

überzeugt und nennt als Beispiel den 

erfolgreichen Logan von Dacia. Als wei-

tere Herausforderung sieht er die Ände-

rung hin zu neuen Antrieben wie Elek-

tro- oder Hybridantrieben, wodurch 

sich das Fahrzeugkonzept nachhaltig 

ändern werde. „Durch die ständige Ver-

schärfung der gesetzlichen Regelungen 

ist geradezu ein Innovationswettlauf 

nötig, um neue Möglichkeiten des wirt-

Seite 1/4 w

Trends in der  

Automobilbranche 

Erfolg durch strategische 

 Kontrolle der gesamten  

Wertschöpfungskette
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schaftlichen Produzierens zu finden“, 

mahnt Kalmbach. Als weitere unüber-

sehbare Trends erwähnt er Fahrerassis-

tenzsysteme, neue Fahrzeugkonzepte 

hinsichtlich der Konstruktion (z.B. 

leichtere Karosserie) und der Innen-

ausstattung oder den Powertrain. 

„Die CO
2
-Ziele sind mit heutigen 

Lösungen nicht erreichbar“, ap-

pelliert Kalmbach, „es gibt schon  

viele technologische Ansätze zur Ein-

sparung von CO
2
 und NO

X
, beispiels-

weise die Direkteinspritzung, aber das 

reicht noch lange nicht aus.“ Am ein-

fachsten seien Elektrofahrzeuge, bei 

denen jedoch noch die geringe Reich-

weite ein Hindernis darstelle. Dennoch 

ist er der Meinung, dass bis 2020 etwa 

ein Viertel der Privatfahrzeuge über ei-

nen Elektroantrieb verfügen werden. 

„Bereits im Jahr 2011 oder 2012 werden 

erste attraktive Elektrofahrzeuge mög-

lich sein“, zeigt sich Kalmbach zuver-

sichtlich. 

„Die Automobilindustrie muss sich än-

dern, dann ist auch die Herstellung bil-

ligerer Fahrzeuge möglich. Hier zählt 

allein, was der Kunde will – auch wenn 

die Entwicklung und Herstellung dann 

nicht mehr in Europa erfolgen wird“, 

meint Kalmbach und gibt als Beispiel 

den erfolgreichen Tata Indica. 

Steigende Benzinpreise bei gleich-

zeitig niedrigen Batteriepreisen er-

höhen die Kostenvorteile des Plug-

in- Hybrid-Fahrzeugs (PHEV) sowie 

des Elektrofahrzeugs (EV) und somit 

auch die erreichbare Kundenbasis. 

Des Weiteren sind PHEVs und EVs von  

CO
2
-Steuererhöhungen nicht betrof-

fen, das Einführen einer City Maut 

käme dem Wandel zu Elektrofahrzeu-

gen sehr entgegen. Notwendig für die 

Verbreitung dieses Antriebes ist jedoch 

eine schnelle Verbesserung der Reich-

weiten der EVs, PHEVs verfügen hier 

über einen kleinen Vorteil. 

Was eindeutig noch fehlt ist eine  

größere Fahrzeugtypen- und auch Mar-

kenvielfalt, um die Wechselbereitschaft 

zu erhöhen. Zu guter letzt muss noch 

für eine ausreichende Infrastruktur ge-

sorgt werden, um einen Markthochlauf 

zu erreichen – je eher, desto besser.

Dr. Jost Bernasch, Geschäftsführer des 

ViF, ist auch Leiter des Kompetenz-

zentrums K2-Mobility – Sustainable 

Vehicle Technologies. Das erklärte Ziel 

ist, neue wissenschaftliche Methoden 

und Verfahren zur „Gesamtoptimie-

rung des Fahrzeuges“ zu entwickeln. In 

der Simulation werden die Fahrzeuge 

in einzelne Module zerlegt, um diese 

hinsichtlich aller Anforderungen zu 

optimieren. 

Nach der multidisziplinären Optimie-

rung wäre die Herausforderung, alle 

Aspekte mit Hilfe einer gemeinsamen 

Datenbasis („Backbone“) zu integrie-

ren. Das Kompetenzzentrum greift fünf 

Bereiche auf: System-Design und Opti-

mierung, Thermodynamik, Mechanik, 

NHV und Friction (Akustik, Lärm, Vib-

ration und Reibungssimulation) sowie 

Fahrzeug- E/E und SW (Elektrik/Elek-

tronik, Software) „Simulationen müs-

sen noch schneller werden, am besten 

wären Co-Simulationen für Wechsel-

wirkungen und gekoppelte Simulati-

onen für das Gesamtsystem. Das Ziel 

sind mechatronische Simulationen“, 

gewährt Bernasch einen kleinen Blick 

in die Zukunft. Wichtig sei auch ein 

Konfigurator, der automatisch unter 

vorgegebenen Rahmenbedingungen 

Umstände generiert. 

Bis 2010 führt das Kompetenzzent-

rum gemeinsam mit der TU Graz und 

ein paar anderen Forschungspart-

nern ein Projekt durch, K2 Mobility-

SVT (Sustainable Vehicle Technology). 

Der offizielle Start war im Jänner 2008, 

das Projektvolumen beträgt stattliche 

13 Millionen Euro pro Jahr. Schwer-

v Seite 2/4

Dr. Jost Bernasch, Kompetenzzentrum K2-mobility

Elektrofahrzeug – das Auto von 

morgen?

Absicherung durch Simulati-

onen macht teure Crashtests 

großteils obsolet

„Virtual Design-Methoden, 
 die Modelle auch bewerten  
können, ermöglichen heute  
die Fahrzeugentwicklung bin-

nen etwa 18 Monaten.“ 
DR. JOST BERNASCH

K2 Mobility-SVT – ein Projekt 

für die Zukunft
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punkte der Forschungsaktivitäten ist 

die Entwicklung neuer Technologien, 

Werkzeuge und Methoden zur holis-

tischen Systemoptimierung von Stra-

ßen- und Schienenfahrzeugen. Die 

Einbeziehung des systemischen Blick-

winkels hilft, die im Forschungsbereich 

Automobil oft verbreiteten Entwicklun-

gen mit begrenztem Ausblick zu ver-

meiden. Daher wird die Fahrzeug-Sys-

temoptimierung angestrebt, für deren 

Kernaufgaben die bereits erwähnten 

fünf Forschungsbereiche geschaffen 

wurden. 

Bereich A widmet sich „Systemdesign 

und Optimierung“ und verbindet die 

Methoden und Modelle der anderen 

Bereiche, zusätzlich stellt er die Da-

tenverwaltung sicher und fungiert als 

Plattform für die Kommunikation und 

Systemoptimierung. 

Bereich B „Thermodynamik“ beschäf-

tigt sich mit der Simulation und experi-

mentellen Erforschung von gekoppelter 

Thermodynamik und Strömungspro-

zessen in Motoren und Automobilen. 

Bereich C handelt von „Akustik, Lärm, 

Vibration und Reibungssimulation“ 

und durchleuchtet die diversen For-

schungsmethoden und Technologien 

für Fahrzeug-Schwingungen und Akus-

tik sowie Reibungssimulation. 

Bereich D „Mechanik“ befasst sich mit 

Themen der Bereiche Automotive und 

Schienenfahrzeuge, insbesondere 

vier Kernpunkten: Fahrzeugdynamik, 

Fahrzeugsicherheit, verbesserte Ziel-

genauigkeit von Simulationsmodellen 

und Formgebungsverfahren. Auch die 

übergeordnete Querschnittsfunktion 

„Rail Sytems“ findet sich hier. 

Bereich F „Fahrzeugelektronik, -elek-

trik und Software“ hat zur Aufgabe, 

virtuelles Engineering sowie die Me-

thoden- und Prozessentwicklung für 

ein umfassendes Design, die Opti-

mierung und Evaluierung von E/E 

Fahrzeugsystemen zu untersuchen. 

Zusätzlich übernimmt er die Machbar-

keitsprüfung deren Integration in das 

mechanisch orientierte Engineering 

Data Backbone. 

Ein interessanter Teil der Autocontact 

2008 war eine zuerst moderierte, dann 

offene Diskussion von Vertretern ver-

schiedener Sparten und Interessens-

gruppen. Die besten Aussagen haben 

wir für Sie zusammengefasst:

Dr. Josef Affenzeller, Koordinator na-

tionale und internationale Forschung 

der AVL List GmbH, sieht noch viele 

Gernot Leskovar, Stadtrat von Kapfenberg 
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Verbesserungsmöglichkeiten: „Der Ver-

brennungsmotor hat noch viel Sparpo-

tenzial, aber die Kosten dafür sind im 

Moment noch nicht sozial vertretbar. 

Wenn Benzin bis 2015 jedoch 4 Euro 

pro Liter kostet, werden sich andere 

Technologien durchaus rechnen. Für 

die Zukunft muss man sich bezüglich 

der Primärenergie jedoch überlegen, 

mit welcher Energie man seine Bedürf-

nisse am besten befriedigen kann.“

DI Othmar Peier, Leiter Vorentwick-

lung. Magna Steyr AG & Co KG, ortet 

die Einsparungspotenziale an ande-

rer Stelle: „Intelligente Verkehrsleit-

systeme und verbesserte Infrastruk-

tur bergen gute Möglichkeiten, Sprit 

zu sparen. Unser Ziel muss die lokale 

emissionsfreie Mobilität sein, etwa 

durch Elektro- oder Wasserstofffahr-

zeuge, wobei man auch den Energie-

kreislauf im Auto selbst beachten sollte. 

Da sich fossile Treibstoffe vom Über-

flussgut zur Mangelware entwickeln, 

wird sich das auch auf den Preis mar-

kant auswirken. Für den erfolgreichen 

Einsatz alternativer Energien wie Son-

ne, Wind oder Wasser sind nicht nur 

neue Geschäftsmodelle, sondern vor 

allem die Akzeptanz der Kunden von-

nöten.“

Dr. Oliver Fritz, Ph.D. Forschungsbe-

reichskoordinator und Wissenschaft-

licher Mitarbeiter am WIFO, sieht das 

Elektroauto kritisch: „Elektroautos sind 

super, aber die Frage ist immer, woher 

der Strom kommt! Immerhin hat Mo-

bilität einen hohen Nutzen. Durch das 

bisherige Versäumnis, externe Kosten 

(verursacht durch Umweltschäden und 

Lärm) einzurechnen, waren Treibstoffe 

bislang viel zu billig. Zukünftig muss 

der Schwerpunkt klar auf erneuerbaren 

Energien liegen, die Automobilindus-

trie folgt der Nachfrage, hier ist eindeu-

tig die Wirtschaftspolitik gefordert.“

Dr. Christine Zach, Geschäftsführerin 

der ÖAMTC AKADEMIE, sieht ein ganz 

anderes Problem: „Es herrscht ein fata-

les europäisches Überheblichkeitsden-

ken! Die Chinesen sind sehr clever, man 

darf diesen Markt nicht unterschätzen –  

Wenn Experten aufeinander 

treffen
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schließlich sind Premiumfahrzeuge 

nur ein kleines Segment. Wichtig ist, 

bei Fahrzeugflotten unsere Umwelt-

standards zur Anwendung zu bringen 

und diese auch offen mit den Kunden 

zu diskutieren. Ich bin auch hinsicht-

lich der Solarenergieentwicklung sehr 

optimistisch, hier erwarten uns noch 

einige Überraschungen. Wir brauchen 

dringend eine neue Marktkompetenz, 

denn den Nachholbedarf von Oligar-

chen und Neureichen zu bedienen, darf 

nicht die Vorgabe unserer Ingenieure 

sein, die haben besseres verdient.“

Gerd Scholz, Chefredakteur bei AUTO-

MOBIL-PRODUKTION, ist hinsichtlich 

der Zukunftsentwicklung durchaus 

optimistisch: „Auch im Jahr 2020 wer-

den in Europa noch Autos produziert 

werden, besonders die ‚neuen Länder’ 

in Osteuropa haben hervorragende 

Wachstumsaussichten. Die Absatzzah-

len in Westeuropa werden hingegen 

nur gering steigen. Der Autokauf ist so 

gut wie nie rational, deshalb hat auch 

das Premiumsegment durchaus gute 

Zukunftschancen, allerdings wohl eher 

mit Gas an Stelle von Öl, hier gibt es 

noch Hunderte Ansatzpunkte zur Ver-

brauchsreduktion.“

Für Dipl.-Ing. Kurt Pollak, Abteilung 

„Corporate Strategy“ und zuständig für 

das Innovationsmanagement der OMV 

AG Zentrale, herrscht keine echte Krise: 

„Derzeit ist kein markanter Rückgang 

beim Absatz zu merken. Schließlich 

zahlt auch jeder die Versicherung, also 

können wir uns das Tanken noch lange 

leisten. Für uns ist natürlich der kom-

merzielle Straßenverkehr ein wichtiger 

Kunde.“

Ralf Kalmbach, Leitender Partner für 

den Bereich Automotive bei Roland 

Berger, vermutet, dass besonders in 

Europa der Tatra keine Gefahr darstellt: 

„Premiumprodukte leben von der Mar-

ke und dem Image, werden im Wesentli-

chen in Europa produziert und weltweit 

vertrieben. Der Tatra kann da technisch 

kaum mithalten, eine wichtige Rolle 

spielt hier das richtige Marketing. Wir 

haben gute Chancen, uns in wichtigen 

Segmenten wie Verbrauch und Sicher-

heit positiv zu differenzieren. Bald wird 

es Modelle geben, wo man Mobilität 

kauft statt Energie. Zukünftig sehe ich, 

dass Einzelne mehrere unterschied-

liche Fahrzeuge haben, und je nach 

Zweck das günstigste nutzen werden. 

Trotz allem wird für viele Produzenten 

nötig sein, neue Geschäftsmodelle mit 

passenden Partnern zu entwickeln, um 

Synergien freizusetzen – denn allein 

werden sie kaum Überlebenschancen 

haben.“

Othmar Peier, Magna Steyr, Dr. Christina Zach, ÖAMTC, Günther Bauer, ORF Steiermark

w w w . K N A P P . c o m
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Ein fixer Stern am Logistikhimmel und 

als Clubpräsident auch die gute Seele 

des Leobener Logistik Sommers über-

nimmt am Donnerstag die Begrüßung 

der Teilnehmer. Für Logistik Express 

war es daher angenehme Pflicht, im 

Vorfeld mit Univ.-Prof. Dr.-Ing. Dr. h. 

c. Albert Oberhofer über die Veranstal-

tung zu plaudern. 

„Wir haben uns in diesem Jahr the-

matisch erstmals auf Fachgebiete be-

grenzt, die sowohl bezüglich der For-

schung als auch hinsichtlich der Praxis 

im Raum Leoben eine besondere Be 

deutung haben“, erklärt Oberhofer die 

Themenauswahl. Speziell in den Berei-

chen Beförderung/Transport und Ent-

sorgung sei Leoben in der Forschung 

ganz stark, auch die Lagerung spiele 

eine wichtige Rolle bei den Unterneh-

men der Umgebung. 

„Gerade in Zeiten der Globalisierung 

ist der Teil der Kette von den Rohstof-

fen bis zum ersten Produkt äußerst in-

teressant, da er sehr logistik-intensiv 

ist.“ Doch auch Lagersysteme würden 

eine zunehmende Rolle spielen, wes-

halb neben den drei vortragenden  

Anbietern auch noch ein weiterer mit 

einem Ausstellungsstand vertreten 

sein würde. „Die Entsorgung stellt ein 

besonderes Problem dar, das bei Veran-

staltungen bislang eher vernachlässigt 

wurde. 

In Leoben haben wir einen eigenen 

Forschungsbereich ‚Recycling und Ent-

sorgung’“, nennt Oberhofer die Grün-

de für diesen Vortragsschwerpunkt.  

Die Erklärung, warum sich die Veran-

staltung schwerpunktmäßig in die-

se Richtung bewegt, ist einfach: „Der 

Logistik Club Leoben ist relativ klein,  

wenn wir auf den Gebieten der Großen 

mitspielen, wären wir wohl nur der 

zweite Sieger. Deshalb konzentrieren 

wir uns auf Nischen, die andere nicht 

konzentrieren, die aber genauso inter-

essant und wichtig sind“, verdeutlicht 

Oberhofer. So würden sich auch wun-

derbare Möglichkeiten für Kooperati-

onen ergeben, die der gesamten öster-

reichischen Logistiklandschaft dienlich 

seien. 

Für die Veranstaltung erhofft sich 

Oberhofer eine rege Teilnahme der the-

matisch angesprochenen Wirtschafts-

zweige, damit auch eventuell zukünfti-

ge Partnerschaften entstehen könnten. 

Logistik Club Leoben

Globale Abfallverwertung und Entsorgung

Leobener Logistik Sommer 

Bereits zum sechsten Mal ver-

anstaltet der Logistik Club 

Leoben den ambitionierten 

und jährlich wachsenden Leobener Lo-

gistiksommer, der sich für 2008 etwas 

Besonderes ausgedacht hat: im Zuge 

der neuen Strategie, sich auf Spezial-

gebiete zu konzentrieren, präsentieren 

internationale Unternehmen und Aus-

bildungsstätten mit einem Standort in 

der Region ihre Ideen, Produkte und 

Entwicklungen zum Thema „Innovati-

onen für die Förder-, Lager- und Ent-

sorgungssysteme“. 

Der Schauplatz wurde mit Bedacht 

gewählt: das neue Asia Spa Leoben 

bietet die ideale Umgebung, um in ent-

spannter Atmosphäre informations-

reichen Vorträgen zu lauschen und in 

den Pausen das persönliche Netzwerk 

zu erweitern. Wer am ersten Tag die 

Werksführung bei der KNAPP Logistik 

Automation GmbH in Graz – übrigens 

ein starker Förderer der Veranstaltung 

seit Anbeginn – und das anschließen-

de Abendessen genossen hat, kann im 

Asia Spa auch so richtig die Seele bau-

meln lassen. 

Um Sie, werte Leser, schon in Stimmung 

zu bringen, haben wir uns mit den Vor-

tragenden unterhalten und ihnen ein 

paar Details zu den Inhalten entlockt, 

die Sie dort erwarten werden.

Seite 1/8 w



LOGISTIK express | PDF online journal index r8 | 2008 

LOGISTIK express | PDF online journal www.logistik-express.com 8 | 26 r

Projekt G & M Pharma GmbH – neu in Braunau

Seit 2007 existiert die neue Betriebs-

stätte der G & M Pharma in Braunau, 

um die sich beim Vortrag von Mag. 

Grabner alles drehen wird. Angefangen 

bei den Firmendaten, wird er auf die 

Fördertechnik und die logistischen Ab-

läufe eingehen. Das Unternehmen hat 

in dieser Betriebsstätte erstmals auf 

beleglose Kommissionierung mit Ab-

lauf- und Chargenverwaltung gesetzt, 

zudem findet sich hier eine breitere 

Fördertechnik, die Kartons kommen 

direkt zum Durchlauf, das Ein- und 

Ausräumen der Kartons entfällt. 

„Bei diesem Projekt haben wir eng mit 

der SSI Schäfer Peem GmbH zusam-

mengearbeitet, trotzdem haben wir 

unseren erst drei Jahre alten KNAPP-

Automaten mitübersiedelt“ erklärt 

Grabner. Stolz ist er auch auf die er-

zielte Geschwindigkeit von 0,9 Meter 

pro Sekunde und auf einen sowohl 

umwelt- als auch budgetfreundlichen 

Aspekt: „Wir verfügen über eine rie-

sige Wärmepumpe zum Heizen und 

Kühlen, auch aufgrund der steigenden 

Energiekosten hat sich die Anschaffung 

binnen 2,5 Jahren amortisiert“. Im Vor-

trag möchte er auch auf weiter Details 

eingehen, wie das automatische Ver-

schnüren auf der Behälterstaustrecke 

oder die etwa 650 Meter Förderstrecke, 

die locker 10.000 bis 12.000 Auftragstei-

le täglich bewegt. 

Neben den üblichen Sonderlägern gibt 

es in Braunau ein manuelles Großvo-

lumenlager – insgesamt finden sich 

2.300 Quadratmeter Lagerfläche, die 

gemeinsam mit Schäfer geplant und 

umgesetzt wurden. 

Bei der Veranstaltung freut sich Grab-

ner besonders auf die Möglichkeit des 

Erfahrungsaustausches: „Die Pharma-

branche ist prinzipiell überschaubar 

und man weiß großteils Bescheid, aber 

es geht um die Details und neuen Ent-

wicklungen, von denen man hier erfah-

ren kann.“ Für ihn wäre beispielsweise 

eine neue Form des automatischen 

Einlesens von Ablaufdaten und Char-

gen durchaus interessant. 

Im Anschluss an den Vortrag wird 

Grabner für die Beantwortung allfäl-

liger Fragen Unterstützung von Mag. 

(FH) August Plank von der SSI Schäfer 

Peem GmbH erhalten. 

Automatisierung ist nur der Anfang

Gerald Hofer beginnt den Vortrag, den 

sein Partner Dipl.-Ing. Erik Körner im 

Anschluss weiterführen wird. „Mit der 

Installation eines automatischen Sys-

tems ist es heute schon lange nicht 

mehr getan, besonders im Logistikbe-

reich besteht die Notwendigkeit von 

Service Level Agreements, man muss 

sich Konzepte über die gesamte Le-

bensdauer einer Anlage überlegen“, 

umreißt Hofer, warum sein Unterneh-

men sich mit dem Thema Nachhal-

tigkeit beschäftigt. Als diesbezüglich 

erfolgreiches Beispiel nennt er in Eng-

land verwirklichte Betreibermodelle. 

In seinem Vortrag möchte er aber we-

niger auf gezielte Praxisbeispiele als 

auf das Drumherum eingehen: Trends, 

Möglichkeiten vertraglicher Absiche-

rung und der effizienteren Nutzung der 

Technik. 

„Die Reduktion der Komplexität muss 

in der Technik selbst erfolgen, man 

muss vorher bereits überlegen, ob der 

Anwender die geplante Anlage über-

haupt nutzen und bedienen kann, sonst 

ist die Installation oft finanziell we-

nig sinnvoll“, zeigt sich Hofer kritisch. 

Doch auch der Energieverbrauch und 

die Auswahl der Komponenten zählen 

in seinen Augen zu wichtigen Faktoren 

in punkto Nachhaltigkeit: „Automation 

ist nur der Anfang, man muss sich die 

gesamte Lebenszeit ansehen. Und dies 

betrifft eine viel weitere Ebene als eine 

reine Fallstudie.“ 

Hofer erhofft sich ein bunt gemischtes 

Klientel und natürlich auch Interessier-

te in seinem Bereich. „Ich erwarte aber 

auch, dass die Anwesenden mental 

über ihren Tellerrand hinausschauen. 

Die Themen sind so vielfältig, jeder 

kann hier etwas zu seinem Vorteil mit-

nehmen“, ist Hofer überzeugt. Seiner 

Meinung nach sind Veranstaltungen 

wie der Logistiksommer besonders 

dann sinnvoll, wenn sie kompakt sind 

und neben vielen Inhalten auch per-

sönliche Kontakte bieten. „Man kann 

auf Veranstaltungen – insbesondere 

Messen – auch Termine vereinbaren, 

statt lauter Einzeltermine wahrzuneh-

Gerald Hofer
Geschäftsführer, KNAPP Logistik Automation GmbH 

men. Hier stellt sich die Frage, inwie-

weit sich die gestiegenen Reisekosten 

noch auswirken“, meint Hofer. Der Lo-

gistiksommer habe einen stark regio-

nalen Charakter, hier könnten die Teil-

nehmer sehen, dass es sowohl einen 

Markt als auch Raum für Innovation 

gebe. Und ein besseres Netzwerk kön-

ne auch zu einem Forum für Produzen-

ten anwachsen. 

v Seite 2/8
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Automatisierung ist nur der Anfang

Gemeinsam mit Gerald Hofer, seines 

Zeichens ebenfalls Geschäftsführer der 

KNAPP Logistik Automation GmbH, 

wird Dipl.-Ing. Erik Körner in seinem 

Vortrag unter anderem die Nachhaltig-

keit automatischer Systeme themati-

sieren. „Wenn man über Jahre hinweg 

immer weiter automatisiert, stößt man 

irgendwann an Grenzen. Wir stellen uns 

die Frage, wie man ein System 25 Jahre 

lang leistungsfähig erhalten kann, wie 

man Return on Investment langfristig 

sichert – dafür braucht man Design-

flexibilität“, erklärt Körner. Systeme 

sollen aber nicht nur ökonomisch, son-

dern auch ökologisch und sozial nach-

haltig sein. Dem würden sich auch die 

Strategien und Schwerpunkte bei der 

Produktentwicklung seines Unterneh-

mens anpassen. 

„Wir haben eines schon vor Jahren 

erkannt: Wenn man dem Kunden ein 

komplexes System übergibt, muss 

dieser damit alleine zurechtkommen 

– also müssen unsere Anlagen einfach 

zu bedienen sein“, führt Körner aus. 

Ein weiterer Punkt sei die energetische 

Nachhaltigkeit, die seiner Meinung 

nach kaum gegeben sei, wenn eine 

2-Tonnen-Maschine ein 100-Gramm-

Schächtelchen bewegt. „Energierück-

gewinnung ist zum Beispiel ein ganz 

wesentlicher Punkt“, stellt Körner fest 

und fährt fort: „Man muss beachten, 

welchen Fußabdruck ein automatisier-

tes System im Bezug auf Ressourcen-

verbrauch und soziale Verträglichkeit 

auf unserer Erde hinterlässt.“

Die Veranstaltung ist für Körner eine 

gute Gelegenheit, gleichgesinnte Men-

schen zu treffen, die Impulse geben 

und annehmen können. „Hier kann 

man durch Gespräche etwa die richti-

ge Richtung für den Bau von Systemen 

finden, die perfekt für unsere Benutzer 

sind“, streicht er einen Vorteil heraus. 

Des Weiteren freut ihn die Kooperation 

mit Bildungseinrichtungen, durch die  

DI Erik Körner 
Geschäftsführer, KNAPP Logistik Automation GmbH 

Entwicklungspartnerschaften entste-

hen. „Eine Veranstaltung, auf der Men-

schen einander treffen und interagieren 

können, ist immer sinnvoll“, ist Körner 

überzeugt. Schließlich gebe es auch die 

Möglichkeit, abseits der Vorträge un-

konventionellen Meinungsaustausch 

zu betreiben und auch unerwartet in-

teressante Dinge zu erfahren. 

Seite 3/8 w

Kommissionierung:  

Neue Trends im Spannungsfeld zwischen Mensch und Maschine

„Automatisierung ist nicht nur ein 

Trend, sondern eine Notwendigkeit“, 

stellt DI Franz Bauer-Kieslinger gleich 

zu Beginn seines Interviews fest. Ne-

ben der Wirtschaftlichkeit des Systems 

sei vor allem der Humanfaktor ein 

entscheidender Faktor: „Jede automa-

tische Anlage steht im Spannungsfeld 

zwischen Mensch und Maschine: Mit-

arbeiter fürchten um ihre Arbeitsplätze 

und haben Vorbehalte gegenüber dem 

neuen System“, nennt Bauer-Kieslinger 

eine mögliche Schwierigkeit. „Anderer-

seits erfordert das Kommissionieren 

einen hohen menschlichen Arbeitsauf-

wand und in vielen Regionen gibt es  

bereits zu wenige Lagerarbeitskräfte.“ 

Heute stellen sich ganz andere Heraus-

forderungen an den Lagerbetreiber als 

noch vor Jahren. Das Lager ist heute die 

Schnittstelle, die Visitenkarte zum Kun-

den! Service Level Agreements, hohe 

Qualitätsstandards bei der Lagerung, 

Kommissionierung und Auslieferung 

der Güter prägen den Lagerbetrieb. 

Wobei der wirtschaftliche Betrieb im-

mer im Vordergrund stehen muss. Eine 

Möglichkeit der Kostenreduzierung ist 

die Automatisierung.

In seinem Vortrag möchte er unter an-

derem darauf eingehen, welche Gründe 

für eine Automatisierung sprechen und 

mit welchen Vorteilen aber auch mit 

welchen Herausforderungen zu rech-

nen sei, denn immerhin sei jede An-

lage ein Unikat. Von der Veranstaltung 

erhofft sich Bauer-Kieslinger vor allem 

rege Diskussionen mit dem Publikum: 

„Leider gibt es viel zu selten echte Dis-

kussionen und viel zu wenig Fragen 

werden gestellt. Dabei erfährt man ge-

rade dadurch neue Impulse und Sicht-

weisen und bekommt die Möglichkeit 

zu lernen.“ 

DI Franz Bauer-Kieslinger 
Geschäftsführer, Salomon Automation GmbH 

v Seite 3/8
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Auswahl des optimalen Förderweges am Beispiel eines Hartgesteinbergbaues

In seinem Vortrag wird Univ.-Prof. 

Dipl.-Ing. Dr.mont. Franz Kessler an-

hand eines Praxisbeispiels auf mögli-

che Ansätze zur Findung und Umset-

zung des bestmöglichen Förder- und 

Transportmittels eingehen. Das Projekt 

betrifft ein Schweizer Hartgesteinberg-

bauunternehmen mit nahe gelegener 

Zementfabrik, das aufgrund von tou-

ristischer Erschließung des Standor-

tes weichen musste. Kessler wird die 

unterschiedlichen Möglichkeiten, 

die zur Auswahl standen, sowie den  

Lösungsfindungsweg darstellen. „Die 

Frage war, wie man das Material am 

kostengünstigsten transportieren kann 

– und das auf einen Berechnungszeit-

raum von 25 Jahren gesehen“, schildert 

Kessler die Projektvorgaben. Nach der 

Durchführung einer Studie, die sämt-

liche Versionen durchrechnete, kam 

man schließlich zum optimalen Ergeb-

nis, das Kessler auf der Veranstaltung 

präsentieren und mit grafischem Ma-

terial veranschaulichen wird. Die ge-

fundene Methode ist nicht nur die öko-

nomischste, sie dient obendrein der 

Energierückgewinnung zur Versorgung 

des Werks und beeinträchtigt nicht die 

Optik des Tales. „Zur Wahl des adäqua-

ten Mittels braucht man methodisches 

Vorgehen und offenes Denken , um alle 

Methoden objektiv betrachten zu kön-

nen“, erläutert Kessler die Vorteile der 

Projektdurchführung durch ein unab-

hängiges Institut. 

„Vorträge machen Spaß, man trifft 

Fachkollegen, mit denen man disku-

tieren kann“, nennt Kessler seine Mo-

tivation zur Veranstaltungsteilnahme. 

Zudem sei es vorteilhaft, wenn die Un-

ternehmer der Umgebung einen Ein-

blick in die Vorgehensweise und Mög-

lichkeiten seines Institutes bekämen. 

Auf die Sinnhaftigkeit von Kongressen 

angesprochen, meint er: „Ich halte sehr 

viel von persönlichen Kontakten, ei-

nander in die Augen zu schauen und 

die Hand zu geben ist sehr wichtig, 

Univ.-Prof. DI Dr.mont. Franz Kessler
Montanuniversität Leoben

gerade beim ersten Kontakt und auch 

mit internationalen Partnern.“ Die Al-

ternative Internet hält er nicht für ge-

eignet, da es bei alleiniger Nutzung zur 

Vereinsamung führen könne: „Es geht 

ja nicht nur um das berufliche Zusam-

mentreffen, am Abend setzt man sich 

gemütlich zusammen und lernt einan-

der menschlich kennen – das möchte 

ich nicht missen.“

v Seite 4/8

Verteilen wie es der Kunde wünscht

Die ersten Automatisierungsschritte 

setzte bei Bausch & Lomb im Jahr 1996 

mit dem halbautomatischen Logistik-

center (ELC) in Hoofddorp, in diesem 

Jahr ist das Projekt „Best Box“ angelau-

fen. 

Sowohl von den Großhändlern als 

auch von den Zweiglägern gingen die 

Produkte dann später an die Endkun-

den. Je nach Bedarf seien die Kunden 

daher in der Lage, den für Sie optima-

len Weg zu wählen. „Unsere Prognosen 

sagen einen starken Anstieg der Nach-

frage – bei Kontaktlinsen von 9 Prozent 

jährlich – voraus“, nennt Kerkhoven 

einen Grund, warum die Linsenpflege 

im März 2008 wieder in das Unterneh-

men integriert wurde. In seinem Vor-

trag wird er auf die Optimierungen und 

das neue System eingehen, die durch 

den Volumenzuwachs nötig wurden. 

Nach Fertigstellung wird unter ande-

rem der Umschlag von 35.000 Artikeln 

möglich sein, hinzu kommen sequen-

zielle Kommissionierung, Chargen-

verfolgung mit Seriennummernerfas-

sung und die Zusammenlegung zweier 

Standorte. „Die neue vollintegrierte 

Systemlösung von KNAPP beinhaltet 

das hochdynamische Shuttlesystem 

OSR, ein automatisches Kleinteilelager 

ASRS, Pick-to-Light, Pick-to-Belt, das  

 

Lagersteuerungssystem KiSoft sowie 

diverse automatische Handlingsyste-

me“, erklärt Kerkhoven erfreut. 

Insgesamt wird die fertige Anlage 

19.100 m2 umfassen, davon 16.300 m2 

Lagerfläche und 2.800 m2 Büroräume 

auf zwei Etagen. 

„Unser Logistik-Netzwerk 
erlaubt verschiedene Distri-
butionswege. Die Ware aus 
den Fabriken gelangt über 
unsere Logistikcenter entwe-
der in Zweigläger, oder in das 
Lager des Großhändlers, oder 
direkt zu den Endkunden.“ 
JOS KERKHOVEN

Jos Kerkhoven
Bausch & Lomb



LOGISTIK express | PDF online journal index r8 | 2008 

LOGISTIK express | PDF online journal www.logistik-express.com 11 | 26 r

UKV – Die Transportlösung der Zukunft?

DI Alexander Klar teilt sich das Thema 

mit Karl Thaller von der Montan Spedi-

tions GmbH. Er möchte in seinem Bei-

trag anfangs darauf eingehen, wie die 

Entwicklung von Transportequipment 

bei TransSystems erfolgt. Dabei steht 

unter anderem die Multifunktionalität 

im Vordergrund, um damit möglichst 

viele unterschiedliche Produkte, die 

der Spediteur führt, abzudecken, um 

so Leerfahrten zu vermeiden. 

Er wird auch kurz darlegen, welche 

Faktoren man bei derartigen Konst-

ruktionen beachten muss und welche 

Möglichkeiten heutzutage FE-Simu-

lation im Entwicklungsprozess bieten 

kann. „Wir machen sehr viele Versuche 

hinsichtlich Gewichtsoptimierung, 

beispielsweise durch variable Wand-

stärken, aber auch im Hinblick auf das 

verwendete Material, die Geometrie 

sowie neue Fertigungstechnologien“, 

führt Klar aus. Ein weiterer wichtiger 

Punkt seiner Ausführungen betrifft 

die Bedeutung des kombinierten Ver-

kehrs und dessen Auswirkung auf die 

Umwelt. „Geringeres Eigengewicht der 

Transportmittel führt immer auch zu 

einer CO
2
-Reduktion“, stellt Klar fest.

„Ich vermisse österreichische Messen, 

die speziell auf den Verkehr ausgerich-

tet sind“, meint Klar und erwähnt die 

zunehmende Verlagerung von der Stra-

ße auf die Schiene. Von der Veranstal-

tung in Leoben erwartet er sich vorran-

gig neue Kontakte, aus denen eventuell 

daraus folgend auch neue Projekte ent-

stehen könnten. Zudem sei es eine gute 

Gelegenheit, das Unternehmen zu prä-

sentieren. Im Anschluss an den Vortrag 

wird Grabner für die Beantwortung all-

fälliger Fragen Unterstützung von Mag. 

(FH) August Plank von der SSI Schäfer 

Peem GmbH erhalten. 

DI Alexander Klar
Geschäftsführer, TransSystems Development & 
Research GmbH

Kontinuierlicher Schüttgutumschlag von der Mine bis zum Hafen

v Seite 5/8
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Mag. Stefan Dötsch wird seinen Vortrag 

am Leobener Logistiksommer in drei 

Schwerpunktbereiche untergliedern. 

Im ersten Teil wird er den schwedischen 

Mutterkonzern vorstellen, dabei Daten 

und Fakten zum Unternehmen nennen 

und auf die Division Mining & Con- 

struction näher eingehen. Der zweite 

Teil handelt von dem Standort Leoben, 

wo sich auch das Hauptquartier des 

surface-mining-Segments befindet. 

Im dritten und letzen Teil schließlich 

möchte er Praxisbeispiele zeigen, um 

dem Publikum das Thema besser zu 

veranschaulichen. „Hierbei geht es um 

die gesamte Abwicklung, Transportwe-

ge und den Materialfluss von der Mine 

bis zum Endkunden. Dafür werde ich 

Projekte aus aller Welt, beispielsweise 

in Bulgarien, England, Australien, Sau-

diarabien und ein soeben anlaufendes 

in Indien (hierbei handelt es sich um 

den größten Kohletagebau Indiens, 

Anm.) präsentieren“, schürt Dötsch die 

Neugier. Im Anschluss daran wird sein 

Kollege Walter Liebfahrt näher auf die 

Logistik bei Sandvik im Speziellen ein-

gehen. 

„Wir sind relativ neu am Standort 

Leoben, daher ist der Logistiksommer 

eine gute Gelegenheit, uns vorzustel-

len“, nennt Dötsch einen der Gründe 

für die aktive Teilnahme. Doch auch 

die Präsentation als Arbeitgeber ist für 

ihn wichtig. „Natürlich bin ich auch 

selbst an anderen Vorträgen und Fir-

Mag. Stefan Dötsch
Sandvik Mining and Construction Materials 
Handling

„In Leoben produzieren 
wir kontinuierliche Mining-
Systeme, Haldensysteme, 
Hafenumschlagsysteme und 
Förderanlagensysteme, wo-
bei die zwei erstgenannten 
unsere stärksten Produkt-
gruppen sind.“
MAG. STEFAN DÖTSCH 

men interessiert, man kann sich immer 

auch etwas mitnehmen. Und wir wer-

den sehen, inwieweit die zukünftige 

Teilnahme interessant ist“, fügt Dötsch 

hinzu. In seinen Augen sind solche Ver-

anstaltungen absolut nötig, um neu-

este Trends und Ergebnisse aus erster 

Hand zu erfahren und Netzwerke zu 

vertiefen. 
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Transportlogistik beim Versand von Hafenumschlagsanlagen
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O.Univ-Prof. DI Dr.techn. Karl Lorber 
Montanuniversität Leoben

v Seite 6/8

In seinem Beitrag über Abfalllogistik 

wird O.Univ-Prof. Dipl-Ing. Dr.techn. 

Karl Lorber besonders auf Entwick-

lungsländer eingehen. Seiner Meinung 

nach liegen die Probleme in Ländern 

wie China, Peru, Brasilien, Indien oder 

Thailand weniger im Unwissen als in 

der fehlenden Infrastruktur und Logis-

tik. „Die Abfälle in diesen Ländern wer-

den gesammelt, und in großen Zentren 

gibt es auch entsprechende Verarbei-

tungsanlagen, aber die Durchführung 

scheitert am Transport des Abfalls 

dorthin“, spricht Lorber ein gravieren-

des Problem an. Als Beispiel vergleicht 

Lorber die Situation der Zementindust-

rie in Österreich und Chile: während in 

Österreich bereits seit 30 Jahren erfolg-

reich Altöl in der Zementindustrie ver-

wertet werde, sei der Anteil nach fünf 

Jahren in Chile mit 10 bis 15 Prozent 

eher bescheiden – Schuld daran sei das 

Fehlen effektiver Transportwege. In sei-

nem Vortrag wird Lorber noch einige 

weitere Beispiele nennen, wo und aus 

welchen Gründen die umweltgerechte 

Entsorgung ebenfalls zum Scheitern 

verurteilt ist. Lorber: „Wir haben eine 

klare Hierarchie, was Abfall betrifft – 

vermeiden, verwerten, verhandeln, de-

ponieren.“ Natürlich wäre die generelle 

Vermeidung das Beste, doch dann gelte 

es, so viel wie möglich zu verwerten, 

um so neue Rohstoffe zu erhalten und 

möglichst wenig deponieren zu müs-

sen. „In vielen Entwicklungsländern 

gibt es ungesicherte Deponien, die die 

Umwelt stark belasten – und wenn sie 

voll sind, werden sie einfach unkont-

rolliert abgebrannt“, stellt Lorber fest. 

Doch auch Beispiele von Sammlungen 

in Lateinamerika oder die Problematik 

der Plastiksackerl in Geschäften, glo-

bale Aspekte und Auswirkungen sowie 

mögliche Lösungsansätze dazu und ein 

österreichisches Positivbeispiel erwar-

ten das Publikum im September. 

Da Logistik nicht unbedingt sein 

Hauptgebiet ist, freut sich Lorber be- 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

sonders darauf, einen für ihn neuen 

Kreis von Menschen kennenzulernen 

und zu sehen, was andere Branchen 

machen. „Die Zeiten der Megakonfe-

renzen sind vorbei, reine Informatio-

nen bieten auch die Medien. Aber das 

zwanglose Treffen von Kollegen und 

Diskussionen sind Gründe, die Veran-

staltungen wie diese so wertvoll ma-

chen“, ist Lorber überzeugt. 

Globale Abfallverwertung und Entsorgung

Der Vortrag von Walter Liebfahrt wird 

insbesondere aufgreifen, wie der Ver-

sand abläuft – die Zusammenfassung 

aller Komponenten verschiedener Lie-

feranten ebenso wie die logistischen 

Abläufe innerhalb des Unternehmens. 

Veranschaulicht wird die Theorie 

durch drei Praxisbeispiele: beim ersten 

wird die Maschine zerteilt angeliefert 

und mit den einzelnen Stahlbauteilen 

von Korea nach Südafrika verschifft.  

Das zweite Beispiel gibt Einblicke in den 

Transport eines 400 Tonnen-Schiffsbe-

laders mittels Schwergutkranschiff, der 

als Komplettgerät verladen wird. „Aktu-

ell sind Komplettverschiffungen bereits 

bis zu 1.600 Tonnen Gesamtgewicht 

möglich“, erzählt Liebfahrt. Allerdings 

liege derzeit aufgrund der Maschinen-

beschaffenheit die Grenze bei etwa 

1.300 Tonnen. „Für das Jahr 2010 sind 

zwei Neubauten geplant, die bis zu 

2.000 Tonnen heben können“, steigert 

Liebfahrt die Erwartungen. Das dritte 

Beispiel schließlich widmet sich dem 

Transport eines Schiffsbeladers mittels 

RoRo, auf Trailern verladen. 

„Der Logistiksommer bietet uns die 

Möglichkeit, unser Unternehmen und 

unsere Arbeitsweise zu präsentieren, 

es wäre schön, wenn sich daraus ein 

Feedback von anderen Firmen für 

eventuelle Zusammenarbeiten ergä-

be“, erklärt Liebfahrt. Für ihn seien 

Veranstaltungen wie diese mit direk-

tem Kontakt unabdingbar: „Im interna-

tionalen Geschäft stößt man bezüglich 

der Medienmöglichkeiten an Grenzen, 

da braucht man die Interaktion, auch 

für die Geschäftsanbahnung.“

Walter Liebfahrt
Sandvik Mining and Construction Materials 
Handling

„Ich möchte auf sämtliche 
Prozesse von der Anlieferung 
und Beladung bis zur Entla-
dung eingehen, wie die Teile 
zur Baustelle kommen und 
wie der Zusammenbau funk-
tioniert.“
WALTER LIEBFAHRT
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Bewertung und Optimierung der Abfallsammellogistik am Beispiel Leoben

Der Vortrag von Ing. Alfred Krenn 

widmet sich anhand des gut funktio-

nierenden Beispiels der Stadt Leoben 

der kommunalen Sammelsystematik, 

einerseits der unterschiedlichen Strö-

me und andererseits der Sammelin-

frastruktur. Dabei wird er insbesondere 

auf zwei Projekte der jüngeren Vergan-

genheit eingehen. 

Eines davon beschäftigte sich mit der 

Frage, wie man Behältersammlung 

messbar machen und somit gewich-

ten kann. Zu diesem Zwecke wurde 

steiermarkweit ein Kennzahlenprojekt 

durchgeführt. Das zweite, neuere Pro-

jekt fragt, wo man noch hin kann, sucht 

also nach Zukunftsperspektiven. Hier 

stehen beispielsweise Fahrzeugtypen, 

Behälterstände und Mannschaften 

im Vordergrund, das Projekt läuft in  

Zusammenarbeit mit Nachbargemein-

den. 

Natürlich müsse auch bei der Abfall-

beseitigung auf Kosten und Wirtschaft-

lichkeit geachtet werden. „Es stellen 

sich viele Fragen, zum Beispiel nach 

der optimalen Tourenplanung, der Op-

timierung der Sammelleistung oder der 

gleichmäßigen Belastung aller Fahrzeu-

ge – auf all diese Themen werde ich im 

Vortrag eingehen“, schürt Krenn die Er-

wartungen und erklärt: „Ich habe eine 

eigene Definition für Logistik, nämlich 

die richtigen Dinge zur richtigen Zeit 

vom richtigen Ort wegzuholen.“ 

Veranstaltungen wie der Leobener Lo-

gistiksommer bieten seiner Meinung 

nach eine gute Gelegenheit, Kontakte 

zu knüpfen oder zu pflegen oder Ge-

schäfte anzubahnen. Da bei Videos, 

Telefonaten oder Internetkonferenzen 

immer ein gewisser Teil zwischen den 

Zeilen auf der Strecke bliebe, seien sol-

che Veranstaltungen auch heute noch 

zeitgemäß. 

Seite 7/8 w

Logistik der Altlastensanierung

DI Gernot Kreindl möchte anhand 

der Sondermülldeponie in Kölliken 

(Schweiz) aufzeigen, wie die optimale 

Altlastensanierung aussehen könnte 

und sollte. In Kölliken wurde in einer 

ehemaligen Tongrupe von 1978 bis 1985 

Sondermüll – beispielsweise von der 

Basler Chemie – ohne jegliche Abdich-

tung eingelagert, auch viele Materiali-

en, die heutzutage nicht deponiert wer-

den dürfen. Aufgrund der bestehenden 

und drohenden Umweltauswirkungen 

(Geruch, Grundwasserverschmutzung) 

wurde die Deponie im April 1985 ge-

schlossen und nach einem Sanierungs-

konzept gesucht. Im Jahr 2006 lief das 

Projekt schließlich nach eingehender 

Planungsphase an, um die Umgebung 

vor Staub und Lärm zu schützen, fin-

det die Sanierung unter Luftabschluss 

in der eigens über dem Gelände er-

richteten Halle statt. Diese Halle steht 

unter ständigem Unterdruck, die Mit-

arbeiter arbeiten mit Vollkörperschutz. 

Insgesamt müssen 250.000 Kubikme-

ter Sondermüll, das entspricht etwa 

375.000 Tonnen, abgetragen und ent-

sorgt werden. An diesem Punkt kommt 

die Logistik ins Spiel: „Die Aufgabe der 

Logistik ist es, den Müll sicher wegzu-

bringen, sodass keinerlei Gefahr mehr 

besteht, und Proben binnen 48 Stun-

den zur Analyse ins Labor zu bringen“, 

erklärt Kreindl. Zum Abtransport, der 

per Bahn oder LKW zu Verarbeitungs-

stätten in der Schweiz, Deutschland 

und Österreich erfolgt, wurde ein ei-

gener Bahnanschluss errichtet. „Ich 

möchte auf die Logistik eingehen, die 

hinter dem Ganzen steht, auf das ins-

tallierte Deponiemanagementsystem. 

Egal was, welche Probe, mit welchem 

Wagon oder LKW wohin gelangt, wird 

lückenlos dokumentiert“, hebt Kreindl 

den Stellenwert hervor. 

In Kreindls Augen ist die Logistik heu-

te sehr wichtig, ohne sie würde die 

Wirtschaft, wie wir sie kennen, heute 

nicht funktionieren. „Irgendwann wird 

alles Abfall“, meint Kreindl und spielt 

damit auf die Bedeutung der Entsorg- 

ungslogistik an, bei der Österreich welt-

weit Vorreiter sei. Für ihn zählen bei der 

Veranstaltung besonders das Lernen 

von anderen Bereichen, beispielsweise 

über vorgeschaltete logistische Prozes-

se, und der mögliche Erfahrungsaus-

tausch. 

DI Gernot Kreindl
Montanuniversität Leoben

„Wir sind bei unseren  
Projekten drauf gekommen, 
dass unser Personal noch Re-
serven hat, die wir weiterge-
ben können, in Folge dessen 
haben sich einige Kooperati-
onen empfohlen.“
ING ALFRED KRENN
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Logistik Center Leoben 

DI Leopold Pilsner, MBA
Geschäftsführer Logistik Center Leoben

Am Ende zweier garantiert informati-

ver, kommunikativer, oft fröhlicher und 

manchmal sicher auch ernster Tage 

bleibt Dir. Ing. Leopold Pilsner, MBA, 

die Ehre, die Schlussworte zu sprechen 

und die Teilnehmer in den beginnen-

den Abend zu entlassen. Vielleicht 

wird der eine oder andere dann sogar 

wehmütig bei dem Gedanken, dass die 

Veranstaltung in dieser schönen und 

lockeren Umgebung so schnell zu Ende 

war, wenn er sein Resümee ziehen 

wird. 

„In diesem Jahr haben wir uns wohl 

selbst übertroffen, neben der thema-

tischen Fokussierung auf neue und 

innovative Themen freue ich mich be-

sonders über die Kooperation mit un-

serem neuen Asia Spa Leoben, in dem 

die Teilnehmer auch zu vergünstigten 

Konditionen die Nacht verbringen 

können“, hebt Pilsner die Neuerungen 

hervor. Nach dem tollen Erfolg des Un-

terhaltungsprogramms mit Bernhard 

Ludwig im letzten Jahr, wurden für die-

ses Jahr wieder Künstler gebucht: „Am 

ersten Abend wird nach der Werksfüh-

rung bei KNAPP das Musikkabarett mit 

den Dornrosen für Unterhaltung 

sorgen. Ich hoffe – oder bin fast sicher 

– dass die Darbietung unseren Gästen 

gefallen wird“, ist Pilsner die Vorfreude 

anzumerken. 

„Der Logistiksommer wird mehr und 

mehr zum Fixpunkt im Veranstaltungs-

kalender eines Vollblutlogistikers, und 

durch den später angesetzten Termin 

können sicher auch Leute teilnehmen, 

die letztes Jahr im Urlaub waren“, ist 

Pilsner vom Erfolg des Leobener Logis-

tiksommers überzeugt. 
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Linzer Logistik-Tag 2008

Beim diesjährigen Linzer Logis-

tiktag gab es so viel Interessan-

tes zu hören, dass wir die Ver-

anstaltung für alle, die nicht dabei sein 

konnten, nochmals Revue passieren 

lassen und die angesprochenen The-

men aufgreifen möchten. 

Als Tagungsort wählte der veranstalten-

de Verein Netzwerk Logistik (VNL) dies-

mal das moderne Designcenter Linz, 

zwischen spannenden Top-Vorträgen 

konnte man sich am reichhaltigen und 

äußerst schmackhaften Buffet laben. 

Im Vordergrund standen aber natürlich 

die Fachvorträge im Anschluss an die 

motivierende Begrüßung durch Prof. 

(FH) Franz Staberhofer, seines Zei-

chens Obmann des VNL.

Dr. Wolfgang Eder, Generaldirektor 

der voestalpine AG, präsentierte sein 

Unternehmen, das sich nach der er-

folgreichen letztjährigen Übernah-

me von Böhler-Uddeholm über einen 

neuen Personalstand von etwa 41.500 

Mitarbeitern an 360 Standorten in 60 

Ländern freuen kann. Trotz der inter-

nationalen Tätigkeit in den fünf Divi-

sionen Stahl, Edelstahl, Bahnsysteme, 

Profilform und Automotive ist Europa 

mit knapp 80 Prozent nach wie vor der 

wichtigste Absatzmarkt. 

„Durch die Osterweiterung rückte Ös-

terreich von einer Randlage in der EU 

wieder mehr in den Mittelpunkt“, freut 

sich Eder. Schließlich seien im Jahr 

2006/2007 40 Prozent der Rohstoffe zur 

Stahlproduktion aus den CEE-Ländern 

gekommen. Stolze 70 Prozent der Roh-

stoffe der Division Stahl würden mit der 

Bahn geliefert, die restlichen 30 Pro-

zent kämen mit dem Schiff – und das 

bei jährlich etwa 15 Millionen Tonnen 

Material. Zusammen mit der ausge-

henden Fertigware, von der 30 Prozent 

auf der Straße transportiert würden, 

ergebe das täglich 300 LKW, 1.000 bis 

1.200 Wagons und 12 Binnenschiffe pro 

Tag – eine gewaltige Summe. 

Das rasante, kundengetriebene Wachs-

tum würde aber auch zunehmend 

Grenzen aufzeigen. „Die steigende 

Nachfrage erfordert einen raschen 

Ausbau unserer Kapazitäten. Wir in-

vestieren bis 2010 drei Milliarden Euro 

in die Erweiterungen und können die 

Bedarfe bestehender Kunden dennoch 

nicht decken. Deshalb errichten wir 

auch einen zweiten Stahlstandort am 

Schwarzen Meer“, führt Eder aus. Be-

sonders auf die Logistik sieht er gro-

ße Herausforderungen zukommen: 

„Bis 2050 wird eine Verdoppelung der 

Transportmenge eintreten, die Trans-

portkosten per LKW werden sich eben-

falls verdoppeln. In Folge dessen wird 

der Preisunterschied zwischen LKW 

und Bahn bzw. Schiff deutlich steigen“, 

ortet Eder einen langfristigen Anstieg 

des Marktanteils von Schiene und Bin-

nenschifffahrt. 

„Eine Verlagerung von 10 Prozent der 

mit LKW transportierten Güter auf die 

Schiene führt zu einer Steigerung der 

Schienenverkehrsleistung um 40 Pro-

zent“, sieht Eder dringenden Hand-

lungsbedarf auf infrastruktureller 

Ebene. „Infrastruktur, Zeitdruck, Um- 
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Design Center Linz
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welt – und Energiekostenentwicklun-

gen es gibt viel zu tun in der Logistik!“ 

ruft Eder zu raschem Aktiv werden auf.

Der Vorstandssprecher von Internorm, 

Mag. Christian Klinger, zog das Publi-

kum mit frischen Ideen zur Kundenpfle-

ge in seinen Bann. Als Europas führende 

Fenstermarke stellt das Unternehmen 

an sich selbst höchste Ansprüche an 

Qualität, Design und Innovation, was 

nicht zuletzt von der Logistik mitge-

tragen werden muss. Schließlich sollen 

die individuellen Fenster – jeder Kunde 

kann entsprechend seinen Vorstellun-

gen Größe, Form, Beschläge, Farben, 

Griffe, Rahmenprofile usw. auswählen 

– möglichst schnell und trotzdem heil 

ausgeliefert werden. Doch damit nicht 

genug: „Ist die Leistung wirklich er-

bracht, wenn der Kunde zufrieden ist?“ 

fragt Klinger kritisch. 

Das Schlagwort „Customer Care“ steht 

bei Internorm beispielsweise für die 

größte Marktforschung der Fenster-

branche, jeder einzelne private End-

kunde wird befragt und erhält auch 

eine Zufriedenheitsgarantie. „Gemein-

sam mit unseren Vertriebspartnern ha-

ben wir im Jahr 2004 zwölf Standards 

erarbeitet, anhand derer die Kunden 

die Bewertung vornehmen. Unsere 

Vertriebspartner erhalten das Ergeb-

nis und können sich dann dement-

sprechend weiterentwickeln“, erklärt 

Klinger. Zudem gebe es entsprechend 

der Bewertungen einen Loyalitäts-, 

einen Referenz- und einen Zufrieden-

heitsindex. Aktuell seien 70 Prozent 

der Kunden mit der Gesamtleistung 

sehr zufrieden, 86 Prozent würden das 

Unternehmen weiterempfehlen. „In 

der Fensterbranche gibt es keinen Ver-

gleich, aber wir wollen auch nicht ver-

gleichbar sein! Die Weiterempfehlung 

durch die Kunden ist unser wichtigstes 

Gut“, hebt Klinger die Unternehmens-

philosophie hervor. 

In Kooperation mit dem Bundesmi-

nisterium für Verkehr, Innovation und 

Technologie (bmvit), namhaften ober-

österreichschen Wirtschaftsbetrieben 

und dem Verein Netzwerk Logistik 

(VNL) erstellte das LOGISTIKUM eine 

Studie zum Thema „Logistik 2030 – Zu-

kunftsszenarien für eine nachhaltige 

Standortentwicklung in Österreich“. 

Am Linzer Logistiktag wurde die Studie 

nicht nur im Rahmen eines Vortrages 

präsentiert, es gab auch eine hochkarä-

tig besetzte Pressekonferenz zu diesem 

Thema. 

KommR DI Bruno Krainz, Vorstands-

vorsitzender der MAN Nutzfahrzeuge 

GmbH und Sprecher des VNL-Beirats, 

eröffnete die Konferenz: „Der Transport 

als traditioneller Annäherungspunkt 

der Logistik gewinnt zunehmend an 

Bedeutung, insbesondere aufgrund 

der Kosten und der Umweltverträglich-

keit.“ 

In Zukunft würde die Arbeitsteiligkeit 

durch die Faktoren Energiekosten, 

Qualifikation und Infrastruktur getrie-

ben werden, wodurch auch die Bedeu-

tung für den Standort Oberösterreich 

stiege. „Oberösterreich ist das einzige 

Land, das die Thematik „Gesamtleis-

tung“ aufgreift. Die Logistik ist so ge-

sehen der „Klebstoff“, zwischen ein-

zelnen Spitzenleistungen und deshalb 

von großer Wichtigkeit“, erklärt Krainz. 

Der VNL solle und wolle diese Bot-

schaft weitertragen und gleichzeitig die 

wissenschaftliche Basis weiterbringen. 

Gleichzeitig sei ihm bewusst, dass sich 

die Interessensschwerpunkte mit der 

Zeit ändern würden. Angesprochen auf 

den Bereich Binnenschifffahrt als Alter-

native, gibt sich Krainz skeptisch: „Die 

Donau hat etwa 200 voll schiffbare Tage 

jährlich. Natürlich wäre das ausbaubar, 

aber da kommt das Problem Umwelt 

ins Spiel. Und das ‚Problem Donau’ 

lässt sich nicht lösen, wenn man sagt 

‚wasch mir das Fell aber mach mich 

nicht nass’.“ Doch ohne den Ausbau der 

Wasserkraft, welche auch Einfluss auf 

die Umwelt habe, seien etwa die CO
2
-

Reduktionsziele nicht erreichbar. „Wir 

müssen uns bewusst werden, dass eine 

Erhaltung unseres Lebensstandards 

inklusive Mobilität ohne Kompromis-

se nicht möglich ist“, versucht Krainz, 

Bewusstsein zu schaffen. 

 

Zum Thema Binnenschiff sieht er ei-

nen weiteren kritischen Punkt: „Just 

in Time ist mit dem Schiff nicht mög-

lich. Wenn ich allerdings vorher ge-

nau plane, ist eine Zusammenarbeit 

möglich“. Die Studie sei in drei un-

terschiedlich umfangreichen Versi-

onen abgefasst, und diene als gu-

ter Anlass, das Thema nun endlich  

effektiv anzugehen. „Sie soll die Basis 

für intensive Gespräche liefern, damit 

endlich etwas geschieht“, zeigt sich 

Staberhofer voller Tatendrang. 

Fritz Starkl, Leiter des Logistikum, fass-

te die wesentlichen Fragestellungen 

der Studie zusammen: „Was sind die 

Erfolgsfaktoren heute? Wie wird sich 

Mag. Christian Klinger
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Jedem sein Fenster –  

Kundenorientierte Logistik mit 

Losgröße eins

Logistik 2030 – die Studie

„Globalität kann man sich 
nicht aussuchen, die Frage 
ist, wie man damit umgeht.“
PROF. (FH) DI FRANZ STABERHOFER
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das ändern? Was kann die Logistik dazu 

beitragen?“ nennt Starkl einige der 

behandelten Punkte. Doch auch der 

makroökonomische Blickwinkel sei in 

die Studie eingeflossen. Das Ziel sei ge-

wesen, negative Szenarien zu vermei-

den – stattdessen hätten sie 18 Hand-

lungsempfehlungen erarbeitet, durch 

die man der Zukunft gefasst ins Auge 

blicken könne. 

Ferdinand Schmidt, Vorstandsdirektor 

der Rail Cargo Austria, ortet vor allem 

strukturelle Schwächen und zitiert den 

ersten Sprecher des Tages, Dr. Wolf-

gang Eder: „Fünf Prozent Verlagerung 

von der Straße auf die Schiene würde 

das System Schiene kollabieren las-

sen – und umgekehrt genauso!“ Daher 

seien integrierte Ansätze bei Raum-

politik, Infrastruktur und Verkehrs-

planung dringend nötig. Des Weiteren 

fordert Schmidt die Optimierung der 

Zusammenarbeit an Intermodalkno-

ten. KommR Johannes Hödlmayr MBA, 

Vorstand der Hödlmayr International 

AG, stößt in das gleiche Horn: „Wir 

müssen für alle Verkehrsträger zusam-

men sinnvolle Lösungen schaffen – das 

ist die einzige Möglichkeit, in Zukunft 

die steigenden Mengen zu bewälti-

gen.“ 

Zudem sei er überzeugt, dass sich das 

Mobilitätsverständnis der Bevölkerung 

ändern müsse. „Die Kooperation von 

Schiene, Wasser und Straße muss bes-

ser werden, und hier ist die Logistik der 

Architekt des Warenverkehrs“, vermel-

det Hödlmayr Handlungsbedarf. 

„Logistik ist ein extrem breites Thema, 

es ist ein ganzheitlicher Ansatz nötig“, 

bestätigt Peter Ackerlauer, Vorstands-

mitglied der voestalpine Stahl GmbH, 

seine Vorredner. Das Binnenschiff al-

leine sei auch aufgrund der bereits be-

kannten Engstellen der Donau nicht in 

der Lage, zunehmende Volumina ab-

zuwickeln, hier sei ein Zusammenspiel 

aller Kräfte notwendig. 

In gewohnt launiger Manier ging Prof. 

Dr. Wolf-Rüdiger Bretzke von Barkawi 

Management Consultants auf essenti-

elle Fragen zum Thema SCM ein. Sei-

ner Meinung nach scheitere der Traum 

vieler SCM-Experten von einer Integra-

tion sämtlicher Geschäftsprozesse ent-

lang der gesamten Versorgungskette an 

dem „Management beyond the limits of 

ownership“. „Integration kann auf zwei 

verschiedenen Ebenen und in zwei 

verschiedenen Intensitätsgraden statt-

finden, die alle ihre Vor- und Nachteile 

haben“, erklärt Bretzke. Gemeint sind 

die operative und die Planungsebene 

sowie die schwache oder starke Inte-

gration. Die starke Integration meint 

die rigide Kopplung von Prozessen, wo-

durch kein Fehler möglich ist. 

Der Nachteil: „Es gibt hier einen Domi-

noeffekt – kommt es zu einem Fehler, 

schlägt sich dieser bis zum Endkun-

den nieder.“ Somit könne die radika-

le Umsetzung des Pull-Prinzips eine 

dysfunktionale Wirkung erzeugen, das 

Ziel höchstmöglicher Termintreue wird 

kürzest möglichen Durchlaufzeiten ge-

opfert. Bretzkes Fazit: „Puffer können 

wertschöpfend wirken, die Kunst be-

steht in der Balancierung. Ohne Puffer 

hingegen wird das Ausnahmemanage-

ment zur Regel!“ 

Integrationsbemühungen auf der Pla-

nungsebene hingegen würden schon 

eher ihren Zweck erfüllen, schon die 

schwächere Form sei aus praktischer 

Sicht sehr anspruchsvoll. „Die schwä-

chere Integration ist bei vollständiger 

Visibilität erreicht“, erläutert Bretzke. 

Mit dem Konzept des „Collaborative 

Planning“ (belastbare Lieferzeitzusage, 

available/capable to promise), das auf 

einem erweiterten Regelkreis beruhe, 

sei das Projekt auch eher umsetzbar. 

Das Collaborative Planning läuft auf 

den ersten Blick einfach ab: 1) Initial 

Forecast, 2) Capacity Update und 3) 

Forecast Update. Das bedeutet, der 

Zulieferer baut die Teile, die gebraucht 

werden, und der Produzent baut nur so 

viele Autos, wie er Teile erhalten kann.

Leider sei jedoch die Umsetzung sehr 

anspruchsvoll. 

„Für dieses Modell wäre eine Stück-

liste über mehrere Ebenen nötig. Hin-

zu kommt das Hauptproblem: das 

Bullwhipprinzip“, zeigt Bretzke die 

Schwachstellen auf. Die stärkere Inte-

gration führt über durchgehende Op-

timierung und Management der ver-

schiedenen Wertschöpfungsketten und 

verspricht lukrative Zusatzpotenziale. 

„Durch simultane Lösungen vormals 

sukzessiv bearbeiteter Probleme ver-

schwinden Restriktionen, es ergeben 
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Supply Chain Management – 

was bleibt übrig von der  

Euphorie?
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für Innovation nutzen“, beendet Bretz-

ke schließlich seine Ausführungen. 

Moshe Rappoport vom IBM Research 

Center gilt als einer der Vordenker un-

serer Zeit und überzeugt durch fan-

tastisch anmutende Ideen ebenso wie 

durch seinen trockenen Humor. „Die 

größten Veränderungen im Einzelhan-

del passierten durch Technologie und 

Logistik“, macht Rappoport gleich zu 

Beginn seinen Standpunkt klar und er 

wähnt, dass im Jahr 2008 erstmals mehr 

Werbegeld im Internet als im Fernsehen 

ausgegeben wurde. Gleichzeitig zeigt 

Rappoport aber auch Grenzen auf: „Se-

hen wir uns die Chipentwicklung an. Es 

hieß immer ‚kleiner, billiger, schneller’. 

Aber wir haben einen Punkt erreicht, 

wo die Digitalrevolution auf bisherige 

Art nicht mehr geht – schneller und 

billiger ja, aber kleiner ist einfach nicht 

möglich.“ Zudem gebe es eine ‚perva-

sive revolution’, Computer seien heut-

zutage nichts Besonderes mehr, und 

Chips fände man sogar schon in Bier-

flaschen. 

Der nächste Schritt sei personalisierte 

Werbung, wobei eine kleine Kamera 

für den „best guess“ sorgt: „Eine Frau 

sieht ein Parfum, ein Mann bekommt 

ein Auto zu sehen – jeder das, was für 

ihn theoretisch am Interessantesten 

ist“, erläutert Rappoport. Bald gebe es 

überall eine „attentive Environment“, 

beispielsweise elektronische Umklei-

dekabinen oder „emotion tracking“: 

„Mit Hilfe einer Videoanalyse wertet der 

Computer die Gesichtszüge aus, wenn 

eine Frau ein Kleidungsstück nimmt, 

begutachtet und sichtlich zufrieden ist, 

dann aber die Miene verzieht, wenn sie 

den Preis sieht, weiß der Verkäufer – ok, 

das Produkt ist gut, aber wohl zu teu-

er“, nennt er ein Beispiel. 

Die Geschäfte, die Kunden ein gutes Ge-

fühl und ein optimales Einkaufserleb-

nis böten, würden am Ende gewinnen. 

„Die Kundenzufriedenheit ist der neue 

Markttreiber, und Kunden verändern 

sich, die Demografie verändert sich 

– das muss man berücksichtigen“, ap-

pelliert Rappoport. „Menschen, die vor 

1970 geboren sind, sind „Digital Immi-

grants“, erklärt Rappoport den Begriff 

„Digital Divide“. Jüngere Menschen, die 

„Digital Natives“, seien mit Computern 

und dem Internet aufgewachsen und 

würden sich damit dementsprechend 

gut zurechtfinden. Und diese seien die 

Kunden der Zukunft: „Die Idee, unbe-

dingt im Laden einkaufen zu müssen, 

ist schlichtweg veraltet“, weist Rappo-

port auf neue Einkaufsmodelle hin. 

Je nach Situation seien die Kunden 

auch bereit, unterschiedliche Preise zu 

zahlen. „Wenn ich Durst habe, zahle 

ich auch drei Euro für ein Cola – selbst 

wenn es mir normalerweise schon um 

Moshe Rappoport vom IBM Research Center 

sich mehr Lösungsräume“ führt Bretz-

ke aus. 

„Supply Chains gibt es nicht einfach so, 

die muss man aktiv schaffen!“ widmet 

sich Bretzke dem nächsten Teil seines 

Vortrags. „In der Praxis gibt es mehr-

seitig offene, einander überlappende, 

polyzentrische Netze, die man keiner 

einheitlichen Planung unterwerfen 

kann – es sei denn, man wünsche sich 

die Planwirtschaft“, meint Bretzke. Un-

ternehmen würden hierbei als Kreu-

zungspunkte von Wegen dienen, die 

aus unterschiedlichen Quellen zu un-

terschiedlichen Kunden führten. Die 

Lösung wäre, einen Teil als Referenzob-

jekt herauszuheben. „Zur Abgrenzung 

optimierbarer Teilnetze brauche ich 

Macht, und das schafft Konflikte. Denn 

nicht immer ergibt sich eine win-win-

Situation!“, verdeutlicht Bretzke. Macht 

könne bilaterale Prozessintegration er-

leichtern, fördere aber weder Partner-

schaft  noch Vertrauen. Kollaboration 

hingegen fördere netzweite Optimie-

rungen nicht. Somit seien beide Kon-

zepte unzureichend. 

 Die durch Marktnutzung erschließba-

ren wirtschaftlichen Werte würden die 

Entstehung ganzheitlich optimierter 

Supply Chains verhindern. „Verrech-

nungspreise schließen Steuerungsef-

fekte aus, wodurch Anreize für Ent-

wicklungen verloren gehen“, bedauert 

Bretzke. „Am besten funktionieren lose 

gekoppelte, dezentral entscheidende, 

strukturell disponierte Netzwerke, die 

den Markt und Wettbewerb als Quelle 
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Intelligente Shops und 

Wissen entlang der Supply 

Chain – Die zukünftige Rolle der 

Technologie im Handel

„Wenn ich ein System op-
timierbar machen möchte, 
muss ich es von der Umwelt 
abgrenzen. Die Integrations-
vorteile sollten die des Mark-
tes schlagen.“
WOLF-RÜDIGER BRETZKE
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zwei Euro zu teuer wäre“, verdeutlicht 

er. Besonders starke Veränderungen or-

tet er bei der „letzten Meile“: „Die Leu-

te wollen überall einkaufen, aber nicht 

schleppen. Irgendwann werden sie er-

warten, etwas um drei Uhr zu bestellen 

und es um sechs Uhr nach Hause gelie-

fert zu bekommen!“ 

Demnach würden die Geschäfte der 

Zukunft mehr Kataloge als Einkaufs-

fläche anbieten, die hohe Verfügbarkeit 

sei dann nur im Zentrallager nötig, wo-

durch auch größere Sortimente mög-

lich seien. Experten würden nicht mehr 

in jedem Geschäft, sondern in Callcen-

tern sitzen, und die Wartezeit bei der 

Kassa würde ebenso entfallen. „In Zu-

kunft werden Geschäfte Dienstleistun-

gen verkaufen, und dafür wird es im-

mer wichtiger, die Kunden zu kennen 

und deren Wünsche zu erraten“, malt 

Rappoport sein Zukunftsbild fertig. 

Hanns-Georg Rybak, Lean Deployment 

General Manager Europa, Middle East 

and Africa bei 3M Europa, entführte 

die Teilnehmer gleich nach dem herz-

haften Mittagessen in die Welt der Ma-

thematik. Schließlich ist Six Sigma eine 

Führungsmethodik, mit der reale Prob-

leme mathematisch erfasst werden.

Wichtig sei hierbei, Einflussgrößen zu 

erkennen, den Output zu messen und 

Regelfunktionen einzuführen. Lean 

Management dient der Kostenreduk-

tion, etwa durch wiederholtes Opti-

mieren der Supply Chain. „One-size-

fits-all“ funktioniert hier nicht, man 

muss jede Kette separat behandeln, um 

optimalen Materialfluss zu erzeugen“, 

erklärt Rybak. Zum besseren Verständ-

nis der Kunden rät er, im eigenen Un-

ternehmen einkaufen zu gehen und die 

Prozesse aus deren Sicht zu betrachten. 

„Anschließend muss man natürlich die 

Leistungen entsprechend der Kunden-

bedürfnisse im Rahmen der Möglich-

keiten anpassen“, nennt Rybak den 

nächsten Schritt. Zur Optimierung 

der Betriebe gehörten auch minimale 

Kapitalbindung bei maximalem Mate-

rialfluss, höhere Qualität, aufgebautes 

Prozessregelungswissen sowie flexi-

ble Kapazitätsnutzung. Nicht zuletzt 

würden auch die optimale Betreuung 

und Ausbildung der Mitarbeiter sowie 

deren ganzheitliches Denken eine we-

sentliche Rolle für den Unternehmens-

erfolg spielen. Zur Verdeutlichung zeigt 

Rybak die Grafik eines Projektfahrplans 

mit DMAIC (define measure analyse 

improve control). 

Denn schließlich müssten Daten, die 

zu Veränderungen in Prozessen führen 

würden, äußerst präzise sein. Anschlie-

ßend bringt er noch ein weiteres Analy-

severfahren, das SMED (single minute 

exchange of die), hierbei geht es um die 

Verkürzung von internen Werkzeug-

wechselzeiten im Produktionslauf,  

wobei dank der genauen Beobachtung  

mehrere Lösungsansätze gefunden 

wurden. 

Rybak sieht auch einige mögliche 

Schwierigkeiten bei der Anwendung 

der Six Sigma Methoden, wie etwa die 

Notwendigkeit, die Terminologie exakt 

zu erklären. „Bei Six Sigma besteht un-

ter anderem die Gefahr, Produktions-

fähigkeiten zu reduzieren, dafür ergibt 

sich Kontinuität bei Regelungsplänen. 

Es kann zum Entstehen einer „Bring-

in-the-heroes“-Mentalität kommen.“ 

Beim Lean Management würde es zur 

Kollision zwischen „Batchdenken“ mit 

Lean Regelungsmethoden kommen 

(steuern versus regeln). Insgesamt 

würden diese Methoden jedoch zu 

guten Erfolgen führen: Engagement 

und engere Einbindung von Mitarbei-

tern hätten eine hohe Anpassungsge-

schwindigkeit an eine veränderte ge-

schäftliche Umgebung zur Folge. Des 

Weiteren ergebe sich das Lernen, Den-

v Seite 5/7
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Materialfluss und  

Optimierungsprojekte unter 

Nutzung von Six Sigma und 

Lean Methoden

„Diese Methode ist zwar 
nicht neu, aber sehr kräftig 
– denn die Menschen verhal-
ten sich im Lager meist an-
ders als auf dem Papier, mit 
diesem Hilfsmittel kann ich 
den Realzustand abbilden.“
HANNS-GEORG RYBAK
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Umpacken, die Einführung zyklischer 

Anlieferung vermied ungeplante „Rush 

hour“ Phasen. Sämtliche Lieferanten 

wurden in das System eingebunden, 

in eventuellen Lücken erfolgt die Im-

portanlieferung. So wurden im Bereich 

des Wareneingangs Fixkosten zu varia-

blen Kosten, durch die Mehrwegverpa-

ckung kam es auch zur Entlastung der 

Umwelt. In diesem Beispiel übernahm 

ein lokaler Spediteur den Milkrun. 

„Outsourcing an sich war hier nicht die 

ganze Lösung, hatte aber eine Unter-

stützungsfunktion. Durch einen star-

ken Partner werden Synergieeffekte frei 

und dienen der Kostenoptimierung“, 

meint Meyer. 

Motorola agiert weltweit, in Europa gibt 

es derzeit elf Standorte. Dabei machen 

Mobiltelefone nur 50 Prozent der Pro-

duktion aus, die zweite Hälfte besteht 

aus Modems, Setupboxen etc. Insge-

samt gibt es derzeit über 1.000 laufen-

de Modelle, über 150 Handy Varianten 

und mehr als 4.000 Materialnummern. 

Das fertige Handy wird nach Europa 

importiert und hier mit der Software 

und möglichen Zusatzkomponenten 

versehen. „Vieles spricht gegen, aber 

auch sehr viel für das Outsourcing“, 

erklärt Meyer und stellt einige Punkte 

gegenüber. Während ein Outsourcing-

partner zusätzliche Kompetenz und 

durch seine Flächen eine Kapazitäts-

erweiterungschance bietet, die auch 

räumliche und personelle Umstruktu-

rierungen ermöglicht, werden Prozesse 

untransparenter und der Aufbau von 

Schnittstellen wird nötig. Auch birgt 

das Auslagern das Risiko von Qualitäts-

einbußen und Kostenerhöhungen bei 

Gesamtbetrachtung. Dafür sprechen 

neben weiteren Punkten jedoch eine 

geringere Kapitalbindung und eine Va-

riabilisierung der Kosten. Meyer: „Ich 

muss mir einfach überlegen, mach ich 

es selbst – oder suche ich mir einen 

Partner.“ 

Im Anschluss an die zwei moderierten 

Parallelsequenzen „Ausblick Trans-

portlogistik – Entwicklung der Res-

sourcen, Kosten und Technik“ sowie 

„Unternehmenswertsteigerung durch 

Schnittstellenmanagement“ versuch-

te Dr. Josef Hackl, Managing Director 

der Umdasch Shop-Concept, dem Pu-

blikum das Konzept der synaptischen 

Globalisierung näherzubringen. „Es 

geht um die Gesundheit des Unterneh-

mens. Ich bin nicht gesund, wenn ich 

ken und Entscheiden anhand von Fak-

ten. Optimierte Prozesse in Produktion 

und Logistik hätten deutliche positive 

finanzielle Auswirkungen. 

„In God we trust – all others must bring 

data“, zeigt sich Rybak humorvoll. 

Letzten Endes müssten erfolgreiche 

Unternehmen Kundenproblemstellun-

gen besser erkennen und verstehen, 

um Lösungen an Stelle von Produkten 

zu verkaufen. Kürzere Lieferketten, die 

Lokalisierung in der Auslieferung, die 

Ausrichtung auf Kundenwünsche so-

wie die stärkere Integration der Kun-

den via EDI oder VMI seien zusätzliche 

wichtige Faktoren. 

DI Alf Meyer arbeitet als European Ful-

fillment Execution Manager bei der 

Motorola GmbH und bot in seinem 

Vortrag neben theoretischen Ansätzen 

auch Praxisbeispiele. 

„Die Umsetzung der Lean Supply 

Chain Management Prinzipien sollte 

den Ansatz für die Optimierung und 

damit die Basis für die Lösung von 

Problemen bilden. LSCM bietet mir ei-

nen großen, bunten Blumenstrauß an 

Tools, aus denen ich die für mich pas-

senden wählen kann“, eröffnet Meyer. 

Im Grunde gehe es darum, unnötigen 

Ballast loszuwerden und Verschwen-

dung einzudämmen. Als die sieben 

Typen von Verschwendung im Pro-

duktionsprozess nennt er unnötige(n) 

und zusätzliche(n) Fläche, Transport, 

Wartezeit, Reparatur bzw Fehler, Ma-

terial Zuführungszeiten und Bestände. 

Durch genaue Betrachtung und gege-

benenfalls Modifikationen könne es 

zu Einsparungen oder besserer Auslas-

tung kommen. 

Als erstes Fallbeispiel nennt Meyer den 

„Milkrun RBSA“. Mit Hilfe eines Lean-

Konzeptes konnten viele Verbesserun-

gen erzielt werden: Dank eines Mehr-

wegverpackungskonzepts entfiel das 
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denke, dass ich es bin, sondern wenn 

ich es tatsächlich bin“, stellt Hackl fest. 

Zur Erfüllung komplexer Leistungen 

würden Informationen direkt und in-

direkt in verteilter und unaufbereiteter 

Form irgendwo auf der Welt vorliegen, 

das Ziel sei, diese durchdacht an den 

Bedarfsträger weiterzuleiten, erklärt er 

das Prinzip der Synaptischen Globali-

tät. 

„Synetik überträgt problemfremde 

Strukturen, nimm ein Problem, über-

trage es in ein anderes Wissensgebiet 

und beobachte, was dort passiert“, 

stellt Hackl einen weiteren Begriff vor. 

So wie das menschliche Gehirn eine 

lange Evolution hinter sich habe, wür-

den auch Netzwerke einer Evolution 

unterliegen und zieht Vergleiche: „Ein 

Einzelunternehmen ist im Prinzip wie 

ein Einzeller, und eine Unternehmens-

gruppe wie ein Spinnennetz – hier be-

finden sich gleichwertige Systeme auf 

einer zweidimensionalen Kommunika-

tionsebene.“ 

Wenn sich hingegen mehrere dieser 

2D-Netze zusammenschließen wür-

den, entstünden dreidimensionale 

Netze, die offene Diskussionen und 

geregelte Kommunikation sehr er-

schweren würden. Im menschlichen 

Gehirn verfügt jede Nervenzelle über 

etwa 10.000 Synapsen (Verbindungen). 

„Im Endeffekt entscheiden die Synap-

sen und nicht die Zelle selbst. Deshalb 

muss ich mir auch im Unternehmen 

überlegen, ob ich eine gute Zelle oder 

besser eine gute Verbindung einsetze“, 

eröffnet Hackl zwei Optionen. 

Zu bedenken sei jedoch, dass Synapsen 

über eine Lernfähigkeit verfügen wür-

den, wodurch synaptische Netzwerke 

der Nervenzellen effektiver würden 

und man Unnötiges entfernen kön-

ne. „Manche Organisationen ziehen 

automatisch Synapsen nach sich, bei-

spielsweise Kooperationsprojekte mit 

Kunden oder firmenübergreifende Ent-

wicklungsprojekte“, führt Hackl aus. 

Neben Synapsen und Zellen gibt es im 

Gehirn noch Axome, die für die Weiter-

leitung von Impulsen zuständig sind. 

Umgelegt auf ein Unternehmen sei 

dies die Kommunikation. Auch hier 

ortet Hackl einige Problemstellen: „Oft 

gibt es in internationalen Unterneh-

men große Kommunikationsdefizite. 

Die Gründe hierfür sind vielfältig, etwa 

mangelnde Fremdsprachenkenntnisse  

und dadurch die Weigerung, auf  

Sachebene in Fremdsprachen zu dis-

kutieren. Auch kulturelle Unterschiede 

spielen eine große Rolle. Manche Mit-

arbeiter können oder wollen vielleicht 

sogar nicht kommunizieren.“ 

Egal ob real oder virtuell, gegenseitige 

Verständigung ist für Hackl unabding-

bar: „Die teuerste Kommunikation ist 

die unterlassene Kommunikation, be-

sonders in Zeiten der Globalisierung 

bietet Netzwerken eine gute Chance.“
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Quality Austria
Trainings-, Zertifizierungs- und Begutachtungs GmbH www.qualityaustria.com

Training, Zertifizierung
und Begutachtung

Qualitätsmanagement
nach ISO 9001, IFS
Logistic

Umweltmanagement
nach ISO 14001/EMAS

Sicherheitsmanage-
ment nach OHSAS
18001 und SQAS
(Safety and Quality
Assessment System)

Bereits über 10.000 ISO-

Zertifikate ausgestellt
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Quality Day 2008

Qualität – aus der heutigen Wirtschaft 

nicht mehr noch wegzudenken

Im Juni 2008 fand in der Wiener 

Hofburg mit großem Erfolg und 

internationaler Beteiligung der  

52. EOQ-Kongress unter dem Motto 

„Quality is back – back to quality. No 

quality. No business” statt. Das Thema 

Qualität begleitet uns täglich durch 

unser Leben, ob beruflich oder privat. 

Deshalb lässt Logistik Express einige 

Highlights der Veranstaltung noch ein-

mal Revue passieren. 

Zur Eröffnung begrüßte Yury Gousa-

kov, Präsident des EOQ, die mehr 

als 500 Teilnehmer aus 55 Nationen. 

„Qualität kann helfen, Terrorismus zu 

bekämpfen“ warf Gousakov gleich zu 

Beginn ein brisantes Thema auf. Ein 

weiterer neuer Aspekt sei die Qualität 

in der Administration. Insgesamt seien 

2007 1.105 Standards geschaffen wor-

den, insgesamt existieren 17.041 Stan-

dards auf 652.342 Seiten. Gousakov 

wies auch auf die WAQ, die Weltallianz 

für Qualität, hin, deren zweites Treffen 

unlängst in Houston stattgefunden 

habe. Dieser Zusammenschluss verfol-

ge drei wichtige Ziele: die Verbesserung 

der Lebensqualität, die Verbesserung 

der Dienstleistungen und die Unter-

stützung ärmerer Länder bei der Errei-

chung von Qualitätszielen. 

Konrad Scheiber, Geschäftsführer der 

Quality Austria GmbH, konnte ebenfalls 

mit aussagekräftigen Zahlen aufwarten: 

„Bislang wurden bei der Quality Aust-

ria bereits mehr als 100.000 Personen 

ausgebildet. Es ist wichtig für Kunden, 

dass die Mitarbeiter die Qualität auch 

tatsächlich leben.“ Studienergebnisse 

würden zeigen, dass es in diesem Be-

reich durchaus noch Potenzial gäbe. In 

Zeiten, in denen der Markt von zuneh-

mender Komplexität geprägt ist, bietet 

die Qualität eine Möglichkeit, sich vom 

Mitbewerb zu unterscheiden. „Es geht 

nicht nur um die Produktqualität, son-

dern um einen ganzheitlichen Ansatz“, 

ist Scheiber überzeugt. Zur Untermau-

erung dieser Aussage präsentierte er 

eine Studie, der zufolge neun Prozent 

aller Unternehmer in keinster Weise 

mit ihren Wertschöpfungsprozessen 

vertraut seien und aufgrund von Quali-

tätsmängeln Verluste erleiden würden. 

Es gab jeweils zwei parallel ablaufen-

de Sequenzen, zwischen denen sich 

die Teilnehmer schweren Herzens ent-

scheiden mussten. Nachfolgend kann 

daher nur ein kleiner Ausschnitt des 

Programms präsentiert werden.

Helmy Abouleish vertrat seinen Vater, 

den Alternativen Nobelpreisträger Dr. 

Ibrahim Abouleish, und präsentierte 

SEKEM, eine Initiative für nachhalti-

ge Entwicklung, die sein Vater für sein 

Heimatland Ägypten ins Leben gerufen 

hat. „Ägypten steht vor vielen Heraus-

forderungen. Wir haben ein sehr hohes 

Bevölkerungswachstum, wobei 50 Pro-

zent von der Landwirtschaft leben. 

Gleichzeitig zählt etwa die Hälfte der 

Einwohner zu den Analphabeten, der 

Rest ist großteils schlecht ausgebildet. 

Hinzu kommt wenig innovative Tech-

nik und eine kulturelle Identitätskrise“, 

fasst Abouleish die prekäre Ausgangs-

situation zusammen. Hier setzt die 

Vision von SEKEM an, die nachhaltige 

Entwicklung auf drei Ebenen fördert: 

auf der wirtschaftlichen, der kulturel-

len und der sozialen Ebene. „Die bio-

Konrad Scheiber, Quality Austria GmbH
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SEKEM – eine Initiative zur 

Realisierung der Vision einer 

nachhaltigen Entwicklung der 

Menschen
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logische Landwirtschaft einzuführen 

dauerte Jahre, doch heute kann jedes 

Produkt rein biologisch produziert 

werden“; erklärte er stolz. Etwa 30 bis 

40 Prozent des Anbaus in Ägypten sei-

en heute biologisch. Ein wichtiges Bei-

spiel sei die Baumwolle, die nun mit 

drei statt 36 kg Pestiziden auskomme 

und zur Produktion von Biokleidung 

verwendet würde, wodurch immerhin 

400 neue Arbeitsplätze geschaffen wer-

den konnten. 

Daher werden bei SEKEM auch zehn 

Prozent der Arbeitszeit für persönli-

che Weiterbildung jeglicher Richtung 

verwendet. Ein eigenes Sozialsystem 

unterstützt die Mitarbeiter zusätzlich. 

„Ich glaube, dass jeder seinen Traum er-

füllen kann“, meint Abouleish – SEKEM 

kann dabei helfen. Heute zählt SEKEM 

in Ägypten zu den größten Herstellern 

von Kräutertees, Kaffee, Gewürzen, 

Ölen und weiteren Naturprodukten, 

etwa Gesundheitstees und Vitaminprä-

paraten oder Textilien.

Gemeinsam präsentierten die Quali-

tätsmanagement-Experten Dr. Louise 

Boulter und Prof. Tony Bendell aus 

Großbritannien ihre Studie „Impact of 

the Effective Implementation of Orga-

nisational Excellence Strategies on Key 

Performance Results“, die sie an der 

University of Leicester durchgeführt 

hatten. Für die Durchführung der Stu-

v Seite 2/4

die wurden börsenotierte Preisträger 

der Jahre 1990 bis 2004 sowie vergleich-

bare Unternehmen ohne Prämierung 

ausgewählt und bewertet, insgesamt 

120 europäische, nationale und regio-

nale Gewinner zuzüglich des jeweiligen 

Vergleichsunternehmens. Die Ergeb-

nisse zeigen deutlich, dass sich die Ver-

leihung eines Quality Awards positiv 

auf die weitere ökonomische Entwick-

lung des prämierten Unternehmens 

auswirkt. 

„Binnen zwei Jahren nach der erst-

maligen Prämierung erzielten ausge-

zeichnete Unternehmen einen um 24 

Prozent höheren Aktienkurs als die der 

Vergleichsgruppe“, verweist Boulter 

auf das eindrucksvolle Resultat und 

fährt fort: „Nach drei Jahren betrug 

dieser Unterschied sogar 36 Prozent.“ 

Hinzu kämen bereits im ersten Jahr um 

acht Prozent höhere Umsätze, verglei-

che man ein Jahr vor der Auszeichnung 

mit drei Jahren nach diesem Zeitpunkt, 

läge das Umsatzplus sogar bei 17 Pro-

zent über dem der Vergleichsgruppe. 

„Die Kostenstruktur der Preisträger ist 

ebenfalls signifikant besser, ergänzt 

Bendell. Bis zu fünf Jahre nach der 

Auszeichnung ließen sich noch po-

sitive Effekte ausmachen. „Es zeigte 

sich auch, dass es eine Wertigkeit der 

Awards gibt – Europäische Auszeich-

nungen wirken sich wesentlich stärker 

aus als beispielsweise rein nationa-

le“, nennt Boulter einen wesentlichen 

Punkt. „Die Investition in Qualität zieht 

zwar nicht unbedingt Kostenreduktio-

nen nach sich, zahlt sich aber in Form 

von höheren Einnahmen durch besse-

re Kundenzufriedenheit eindeutig aus. 

Natürlich gibt es hier Unterschiede 

zwischen Branchen, Standorten und 

Firmengrößen, aber insgesamt ist Qua-

litätssteigerung ein gutes Mittel, die 

Wertschöpfung zu erhöhen“, fasst Ben-

dell zusammen.

Dr. Ibrahim Abouleish 
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Quality in Your Market:  

The Business Case for Pursing 

Excellence„Standards werden durch 
Menschen umgesetzt, Qua- 
lität steckt daher in den Mit-
arbeitern.“
HELMY ABOULEISH
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Prof. Dr. Reinhard Krepler ist ärztlicher 

Direktor des AHK Wien und trägt die 

medizinische Gesamtverantwortung 

für alle Patienten in den 2.137 Betten 

des Allgemeinen Krankenhauses. Be-

reits seit 1989 arbeiten die rund 9.000 

Mitarbeiter – darunter etwa 2.300 Kran-

kenschwestern – nach definierten Qua-

litätskriterien, seit 1993 gibt es eine ei-

gene Qualitätssicherungskommission. 

„Wir streben noch in diesem Jahr die 

Zertifizierung aller Abteilungen nach 

ISO 9001 an“, nennt Krepler ein am-

bitioniertes Ziel. Einige Bereiche wie 

die Intensivstation würden bereits 

über dieses Zertifikat verfügen. Krepler 

nennt fünf Punkte, die für das Kran-

kenhaus besonders wichtig sind: „Das 

Wissen um Patientenbedürfnisse, ein 

umfassendes Informationsmanage-

ment, das Miteinbeziehen sämtlicher 

Mitarbeiter, die Anerkennung von 

Schnittstellen und möglichen Partnern 

sowie die Entwicklung von Methoden 

zur kontinuierlichen Verbesserung 

stellen Kriterien dar, die für den Erfolg 

unabdingbar sind.“ Das konsequente 

Einhalten der Qualitätsstandards habe 

wesentlich zur Weiterentwicklung der 

einzelnen Abteilungen und zur Steige-

rung der Patientenzufriedenheit bei-

getragen, weshalb Krepler den einge-

schlagenen Weg unbeirrt weitergehen 

wird.

Ernst Müllner, Vizepräsident und Ge-

neralmanager Sound Solutions bei dem 

Halbleiterhersteller NXP GmbH, macht 

deutlich, dass es auch bei der Produkti-

on in China nicht unbedingt Kompro-

misse in Sachen Qualität geben muss: 

„Qualität hatte bei uns von Anfang an 

die höchste Priorität. Wir haben uns an 

die chinesische Kultur angepasst und 

nicht nur unser Ziel vorgegeben, son-

dern auch in kleinen Schritten erklärt, 

wie wir es erreichen“, verrät Müllner 

die zwei Hauptvoraussetzungen, um 

Qualitätsrisiken entgegenzuwirken. So 

würden die in Wien bis zur Serienreife 

entwickelten Produkte erfolgreich in 

Peking produziert. 

Die Entwicklung hin zur Business Ex-

cellence begann bei NXP bereits in den 

frühen 90er Jahren, nach der ISO 9001 

Zertifizierung im Jahr 1994 und dem 

erstmaligen Quality Award-Gewinn 

2002, war der bisherige Höhepunkt der 

Finaleinzug beim EFQM Excellence 

Award 2007 als einzige österreichische 

Organisation. Gegen Ende der 90er Jah-

re entstand der Gedanke, nach Asien zu 

expandieren: „Der Chinesische Raum 

zeigte gewaltiges Wachstumspotenzial, 

eine steigende Kundenbasis und starke 

strukturelle Verbesserungen wie gerin-

ge Lohnkosten (das Lohnverhältnis für 

Ingenieure zwischen Peking und Wien 

beträgt 1:10) und beachtliche Fort-

schritte bei der Logistik. Das war un-

sere Motivation, in diesen Ländern zu 

investieren“, erklärt Müllner. 

Gemeinsam mit chinesischen Vertrags-

partnern seien beispielsweise Headsets 

produziert worden, das Verhältnis der 

Lohnkosten für einfache Arbeiter be-

trage im Vergleich zu Wien stolze 1:30, 

wobei zu bedenken sei, dass die Gehäl-

ter in China stark steigen würden.

„Wir haben gesehen, dass es in China 

sehr wohl hohe Qualitätsansprüche 

gibt, aber wenig Erfahrung, wo und wie 

man den Hebel ansetzen muss. Daher 

beschränkt sich das Handeln eher auf 

das Reagieren statt auf das Vermeiden. 

Dafür verfügen die Leute über eine 

sehr hohe Lernbereitschaft, was sich 

positiv auswirkt“, nennt Müllner ein 

paar Details. Problematisch seien aber 

auch die niedrigen Umwelt- und Tech-

nikstandards. Für den Eintritt in den 

Chinesischen Raum empfiehlt Müllner, 
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Qualität mit System –  

der Weg des AKH Wien und  

seiner Universitätskliniken

Ein Standort in China –  

die Chance „Low Cost“  

ergreifen, das Risiko  

„Low Quality“ managen

„Man muss das Geschäfts-
modell ständig weiterent-
wickeln und den Rahmen-
bedingungen anpassen, 
gegebenenfalls auch ande-
re Standorte außerhalb von 
China suchen.“
ERNST MÜLLNER
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Joint-Ventures zu vermeiden, da da-

durch nur unnötige Schnittstellen und 

damit Risikoquellen entstünden.

„Bevor man sich auf China einlässt, 

muss man sich mit der Kultur und den 

Gepflogenheiten bekannt machen. Von 

Vorteil ist es auch, chinesische Schlüs-

selfiguren ins eigene Unternehmen 

einzuladen und von ihnen zu lernen“, 

gibt Müllner wertvolle Tipps. Auch die 

Kontaktaufnahme mit bereits etablier-

ten Unternehmen und das Ausnutzen 

von Informationsnetzwerken seien 

hilfreich. Zudem rät Müllner, ein über-

wiegend österreichisches Manage-

mentteam vor Ort einzusetzen und er-

fahrene Spezialisten auf allen Ebenen 

zu beschäftigen. Bei NXP habe sich das 

Einführen der Management Systeme 

bezahlt gemacht, wie die Bilanzkenn-

zahlen eindeutig beweisen. 

Unter der Leitung von Moderator Ro-

nald Barazon fand im Festsaal eine 

angeregte Diskussion zum Veranstal-

tungsthema statt. DI Dr. Kurt Hofstäd-

ter (Siemens AG Österreich), Prof. (FH) 

Dipl.-Kfm Bernd Kirschner (MCI), Mag. 

Herbert Pfeilstecher (Sattler AG), Univ.-

Prof. Dr. Hans Dieter Seghezzi (IAQ) 

und Konrad Scheiber (Quality Austria 

GmbH) orteten dabei einen deutlichen 

Trend hin zu mehr Qualität in allen 

Wirtschaftsbereichen. 

„Werte wie Innovation, Lösungskom-

petenz, Verfügbarkeit, Zuverlässigkeit, 

Sicherheit und Beständigkeit werden 

von unseren Kunden vorausgesetzt. 

Die Einhaltung marktseitig geforder-

ter internationaler Standards wie z.B. 

ISO 9001, aber auch die konsequente 

Umsetzung der Anforderungen des 

Siemens Qualitätsmanagement unter-

stützen uns dabei, diese Zielsetzungen 

nachhaltig zu erfüllen.“ Das Manage-

ment Center Innsbruck fand in einer 

Untersuchung von 500 Klein- und 

Mittelbetrieben heraus, dass die Qua-

lität der Produkte und des Service in 

Verbindung mit hoher Prozessqualität 

signifikant zum Unternehmenserfolg 

beiträgt. Bernd Kirschner verdeutlich-

te, dass qualitätsorientierte Unterneh-

men höhere Gewinne, Umsätze und 

Marktanteile erzielten. 

Die zunehmende Beschleunigung im 

Wirtschaftsleben führt zu mehr Unsi-

cherheit. Hofstädter: „Ein gutes Qua-

litätsmanagementsystem, das Regeln 

und Leitplanken aufstellt und die Ei-

genständigkeit der Mitarbeiter fördert, 

kann ein wertvolles Instrument sein, 

diesen Herausforderungen zu begeg-

nen.“ Herbert Pfeilstecher (Sattler AG) 

betonte, die Mitarbeiter müssten die 

Prozesse sehr gut kennen und eigen-

verantwortlich Entscheidungen treffen 

können, um in der Lage zu sein, früh-

zeitig Eskalationen und Fehler zu ver-

meiden.

Insgesamt bot die Veranstaltung eine 

bunte Fülle aus Vorträgen, Diskussio-

nen und Ausstellungsständen, die zu 

erleben einem Einzelnen unmöglich 

war. Trotzdem konnte jeder für sich 

wichtige Erkenntnisse, neue Impulse 

oder auch Bestätigungen der eigenen 

Strategie mit nach Hause nehmen, was 

den Quality Day zu einem vollen Erfolg 

verhalf.
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Podiumsdiskussion

„Selbstverständlich ist der 
Preis eine wichtige Kompo-
nente, wenn es darum geht, 
einen Auftrag zu gewinnen. 
Ganz wesentlich in der Preis-
betrachtung ist es allerdings, 
Aspekte wie Verfügbarkeit, 
Sicherheit, Wartbarkeit und 
Life Cycle Costs nicht außer 

Acht zu lassen.“
KURT HOFSTÄDTER
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DHL-Speed-Day

Gas geben und Spaß haben für einen 

guten Zweck

Der Wettergott meinte es gut mit den 

Veranstaltern, die im Vorfeld fleißig den 

reibungslosen Ablauf organisierten: 

strahlender Sonnenschein sorgte für 

optimale Stimmung und Verhältnisse, 

nicht nur im Bezug auf die Modeschau-

en mit knackigen Models in knappen 

Outfits. Insgesamt 850 Kunden und 

Geschäftsfreunde tummelten sich in 

Graz/Kalsdorf, Wien und Wels/Pucking, 

amüsierten sich bei der Formel 1 Über-

tragung aus Budapest/Ungarn auf gro-

ßen LCD-Walls und delektierten sich 

an den dargebotenen Köstlichkeiten. 

Wettbewerbe, Live-Musik, Gewinnspie-

le und Kinderanimation rundeten das 

Gesamtangebot für einen entspannten 

Sonntagnachmittag im Kreise der Fa-

milie und Freunde angenehm ab.

In Wien fand das von Rainer Kantz mo-

derierte Kart-Rennen ein begeistertes 

Publikum, unter anderem „Mr. Ferrari“ 

Heribert Kasper, Extremsportler Sepp 

Resnik, Kabarettist und Schauspieler 

Ciro de Luca, Schlagersänger Kurt El-

sasser und Schauspielerin Christine 

Schuberth. Nach der Versteigerung zu 

Gunsten der Jeannine Schiller-Stiftung 

konnten feierlich3.000,- Euro an Frau 

Dr. Heidi Burkhart vom Hilfswerk Aust-

ria übergeben werden.

Nach dem tollen Erfolg im letzten Jahr veranstaltete DHL Freight am 
Sonntag, dem 3. August 2008 erstmals an drei Schauplätzen in Österreich 
den DHL-„Speed-Day“ und sammelte gleichzeitig für wohltätige Organi-
sationen.

v.l.n.r Ciro de Luca, Kabarettist & Schauspieler, Dr. Heidi Burkhart, GF Hilfswerk Austria, Manfred 
Tauner, Niederlassungsleiter DHL Freight Wien und Heribert Kasper, Ferrari
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Perfekt für Sportbegeisterte war auch 

das Fest in Wels, wo eine 12 m hohe 

Kletterwand und ein Beach-Volleyball-

Platz lockten. Nach einer Fahrt mit 

dem Überschlagssimulator konnten 

sich erhitzte Gemüter im Puckinger-

See abkühlen. 

Die meisten Gäste fanden sich in Graz 

ein, wo Promis wie GAK-Spieler Martin 

Amerhauser, SK Sturm Spieler Christi-

an Peintinger, Manfred Komericky von 

COBRA und der Bürgermeister von 

Kalsdorf Helmuth Adam der zweiten 

Auflage des DHL-Sommerfests bei-

wohnten. Auch hier nutzten Einige die 

Abkühlungsmöglichkeit und stürzten 

sich in die Fluten der Copacabana. 

v.l.n.r.: Thomas Hausmeister, Freight Branche 
Manager, Manfred Tauner, Niederlassungslei-
ter, Norbert Brandmair, Rout Manager

v.l.n.r.: Gabriele Steiner, AVL DiTest GmbH, 
Gerhard Jande, DHL Global Forwarding, Leiter 
Luftfracht, Heike Sommer, DHL Freight, Nieder-
lassungsleiter Karlsdorf


